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Editorial

Prof. Dr. med. Gabriele Gillessen-Kaesbach
Präsidentin der Universität zu Lübeck

Mein letztes Jahrbuch …
M it dem Jahrbuch 2023 möchte ich Sie einladen, auf wis-

senschaftliche Erfolge, Veranstaltungen und spannende 
Ideen des akademischen Jahres zurückzublicken. 

Die weltweiten Krisen und die Veränderungen durch den  
Klimawandel haben auch das vergangene Jahr geprägt. Inmit-
ten all der Herausforderungen können wir uns glücklich schät-
zen, Wissenschaft, Forschung und Lehre in Freiheit nachgehen 
zu können. Demokratie ist keine Selbstverständlichkeit.

Unsere Forschenden, Studierenden und Mitarbeitenden arbei-
teten auch 2023 mit großem Einsatz an individuellen Lösungen 
für globale oder lokale Probleme. In verschiedenen Projekten 
zeigt sich durch den Einsatz von Künstlicher Intelligenz das Zu-
sammenwachsen von Informatik und Medizin. 

Bei vielen Vorhaben profitiert die Universität zu Lübeck von der 
starken Gemeinschaft auf dem Campus und dem großen Einsatz 
vieler Fördernder. Da dies das letzte Jahrbuch sein wird, das ich 
als Präsidentin herausgebe, möchte ich mich von Herzen bei 
diesen sowie bei allen Mitarbeitenden der Verwaltung, den Kol-
leg*innen und den Studierenden für ihr Engagement bedanken –  
und darüber hinaus dafür, dass sie die Universität auf ihrem posi-
tiven Weg prägen, begleiten und unterstützen. 

Einer der Höhepunkte des Jahres war die Neueröffnung der 
Zentralen Hochschulbibliothek (ZHB) im Dezember. Das Projekt 
war mir ein besonderes Anliegen, da die ZHB der zentrale Lern-
ort für die Studierenden ist und viel zu lange geschlossen war. 
Genaueres können Sie dem neuen Heft entnehmen. 

Ich wünsche eine spannende Lektüre!

Herzliche Grüße
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I n diesem Jahr fand der Wissenschafts-
empfang des Landes an der Universi-

tät zu Lübeck statt, und das aus gutem 
Grund. Die Uni Lübeck ist ein Zentrum 
exzellenter Forschung, insbesondere im 
Bereich Künstliche Intelligenz, mit zahl-
reichen Projekten, die darauf abzielen, 
Schleswig-Holstein voranzubringen.

In den Bereichen Medizin, Gesundheit, 
Bildgebung, Robotik/Sprachtechnologie,  
Landwirtschaft und Gesellschaft ist die 
Universität zu Lübeck eine treibende Kraft 
und spielt eine Schlüsselrolle bei der Wei-
terentwicklung dieser Themen. Mit ihrer 
Expertise unterstreicht die Universität 
zudem die Bedeutung und Vielfalt des 
Wissenschaftsstandorts Schleswig-Hol-
stein. Ab diesem Jahr ist die Universität, 
in Partnerschaft mit der TH Lübeck, Teil 
der Bundesförderinitiative „Innovative 
Hochschule“. Lübecker Forscher*innen 
können dank dieses Programms ihre wis-
senschaftlichen Erkenntnisse noch besser 
in kreative Lösungen für die drängenden 
Herausforderungen unserer Zeit übertra-
gen. Die Universität fördert außerdem ak-
tiv innovative und nachhaltige Geschäfts-

Grußwort
des Ministerpräsidenten

konzepte sowie die Gründung neuer 
Unternehmen, was den Wirtschaftsstand-
ort Schleswig-Holstein stärkt.

Darüber hinaus endet in diesem Jahr 
die Amtszeit von Frau Prof. Dr. Gabriele  
Gillessen-Kaesbach als Präsidentin. Auch 
wenn sie derzeit noch kommissarisch das 
Präsidialamt bekleidet, darf man schon 
auf die Amtszeit zurückblicken. In den 
vergangenen sechs Jahren ist die Uni-
versität deutlich gewachsen. Frau Prof. 
Dr. Gabriele Gillessen-Kaesbach hat dazu 
beigetragen, erhebliche Mittel für For-
schung und Lehre einzuwerben. Mit dem 
Bau neuer Forschungsgebäude und der 
Renovierung der Zentralen Hochschul-
bibliothek hat sie während ihrer Amtszeit 
zudem wichtige Impulse für den Campus 
der Universität zu Lübeck gesetzt. 

Im Namen der Landesregierung dan-
ke ich Frau Prof. Dr. Gabriele Gillessen- 
Kaesbach für ihr herausragendes Engage-
ment als Präsidentin der Stiftungsuniver-
sität zu Lübeck! 

Allen Forschenden, Lehrenden und 
Studierenden wünsche ich weiterhin viel 
Freude hier in Lübeck.

Daniel Günther
Ministerpräsident des Landes 
Schleswig-Holstein
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Stefan Braun: Gabriele Gillessen-Kaesbach, geboren 
1953 in Heinsberg, dem westlichsten Kreis Deutsch-
lands, Studium der Humanmedizin in Straßburg, der 
östlichsten Universität Frankreichs, danach in Bo-
chum und Essen. Dort schließen Sie die Promotion ab 
und werden 1997 habilitiert. Knapp zehn Jahre später 
übernehmen Sie die Leitung des Instituts für Human-
genetik in Lübeck. Kannten Sie die Universität zu Lü-
beck (UzL) schon oder waren es eher pragmatische 
Gründe, die Position hier anzustreben?
Gabriele Gillessen-Kaesbach: Ich kannte die Uni-
versität, insbesondere die Medizin, schon zuvor, da 
ich einige Male im Rahmen von Fortbildungen und 
Symposien in der Pädiatrie in Lübeck gewesen bin. 
Insgesamt war es so, dass ich mir nach meiner Zeit in 
der klinischen Genetik in Essen eine eigenständige-
re berufliche Zukunft gewünscht hatte. Ich bewarb 
mich gleichfalls in Greifswald und Dresden. Dort er-
reichte ich Platz zwei, in Greifswald belegte ich den 
ersten Platz. 

Stefan Braun: Gleichwohl haben Sie sich für Lübeck 
entschieden?
Gabriele Gillessen-Kaesbach: Nun, mich hat über-
zeugt, dass in Lübeck auch ein klinisch ausgerichte-
tes Institut wie in Essen bestand, das vorher von Prof. 
Dr. Eberhard Schwinger geführt und ausgebaut wor-
den war. Zudem hat mir das Umfeld an der kleinen 
Universität gefallen. Abgesehen davon, haben mir 
Lübeck als Stadt und die Attraktivität Schleswig-Hol-
steins wirklich zugesagt. Daher habe ich mich sehr 
gefreut, als ich diese Stellenanzeige gelesen habe, 
und war umso erfreuter, als ich dann 2006 hier auch 
anfangen konnte. 

Stefan Braun: Sie haben eben gesagt, dass die Uni-
versität und ihr Umfeld Sie bestärkt hätten, sich 

Interview
Rückblick auf sechs bewegte Jahre

in Lübeck zu bewerben. Nun kamen Sie ja ein Jahr, 
nachdem die Landesregierung zum ersten Mal die 
Universität schließen wollte. Was war Ihr Gefühl? Ha-
ben Sie gedacht, ich glaube an die Universität, oder 
waren Sie eher ein wenig im Zweifel, ob Sie Greifs-
wald nicht hätten vorziehen sollen?
Gabriele Gillessen-Kaesbach: Ich bin ja als Rhein-
länderin optimistisch und habe gedacht, wenn wir 
diese Phase durchgemacht und das irgendwie gut 
überstanden haben, würde es eigentlich keine Ge-
fahr mehr geben. Da hatte ich mich wohl sehr geirrt: 
2010 war die Universität ja noch einmal – in anderer 
Form – gefährdet. 

Stefan Braun: Sie sind nicht nur die erste Präsidentin 
der Stiftungsuniversität in Lübeck gewesen, sondern 
Sie waren in anderen Bereichen auch häufiger in der 
Vorreiterrolle.
Gabriele Gillessen-Kaesbach: In meinem Leben war 
es zufälligerweise immer so, dass ich in vielen Situ-
ationen die erste Frau gewesen bin. Vielleicht kann 
ich dazu ein bisschen ausholen: Das fing schon in 
der Schulmesse an. Ich bin ja katholisch und fand es 
immer ungerecht, dass nur Jungs Ministranten sein 
durften. Also habe ich mir ein Herz gefasst und habe 
mit unserem Kaplan, der auch mein Religionslehrer 
war, gesprochen. Ich wollte aktiv im Gottesdienst 
mitmachen. Irgendwie habe ich es geschafft, als ers-
tes Mädchen vorbeten zu dürfen. Das hat dann allen 
so gefallen, dass ich in der Sonntagsmesse die Lesun-
gen vortragen durfte. Ich fand das echt gut, dass ich 
da richtig beteiligt war, als Mädchen damals …

Stefan Braun: … was Ihnen dann sicherlich auch spä-
ter Zutrauen zu sich selbst gegeben hat?  
Gabriele Gillessen-Kaesbach: Zumindest indirekt. 
Man sagt ja nicht zu sich, „So, ich will die erste Frau 
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Prof. Dr. Gabriele  
Gillessen-Kaesbach hat 
während ihrer Amtszeit 

immer eine offene Tür so-
wie ein offenes Ohr für alle 
Belange der Hochschulan-

gehörigen gehabt 



08   Universität zu Lübeck

gesetzt werden und sich auf den entscheidenden 
Vortrag im Senat im Vorfeld der Wahl vorbereiten. 
Welche Ihrer Visionen für die Zukunft der Universität, 
glauben Sie, hat den Senat überzeugt, Ihnen das Ver-
trauen auszusprechen?
Gabriele Gillessen-Kaesbach: Ich bin ja mit meinen 
drei „Ks“ gestartet: Kooperation, Kommunikation und 
Konsolidierung. Das war, denke ich, gleichermaßen 
ein Angebot an die Universität und an die Stadtge-
sellschaft. Eine kleine Universität bedarf dauerhafter 
Kooperation sowohl im Innen- als auch im Außen-
verhältnis. Das Gleiche gilt für die Kommunikation. 
Die Universität war in den letzten Jahren sehr ge-
wachsen und wissenschaftlich sehr erfolgreich ge-
worden. Dieses Niveau wollte ich zunächst erhalten, 
sprich konsolidieren. Und dann war es natürlich so, 
dass vieles begonnen, aber nach drei Jahren noch 
nicht zu Ende geführt war. Mein Versprechen war 
dementsprechend, Begonnenes dann zu Ende zu 
bringen, wenn ich darin eine positive Entwicklung – 
gerade auch im Hinblick auf die beiden anderen Ks –  
erkennen konnte. Auch die Art und Weise, wie ich be-
reits zuvor kommuniziert habe und Herausforderun-
gen angegangen bin, standen wohl auf der Bonussei-
te. Aber da ich ja bei der Aussprache des Senats gar 
nicht dabei war, kann ich hier nur mutmaßen. 

Ob es dann wirklich auch primär das Geschlecht ge-
wesen ist, das für mich gesprochen hat, glaube ich 
nicht. Vielmehr denke ich, dass man mir in dieser Zeit 
vertraut hat, die Universität erfolgreich in die Zukunft 
zu führen. Prof. Dr. Lehnert hatte sein Amt niederge-
legt und unser damaliger Kanzler, Dr. Oliver Grundei, 
hatte sich entschieden, eine Aufgabe auf Landesebe-
ne zu übernehmen: Staatssekretär im Wissenschafts-
ministerium. So war auch diese zentrale Position 
grundsätzlich vakant. Insofern glaube ich, dass es zu 
diesem Zeitpunkt ein sehr entscheidender Punkt war, 
mir das Vertrauen auszusprechen und jemandem 
dieses Amt anzuvertrauen, der die Universität wirk-
lich von innen und außen kenngelernt hatte, um eine 
gewisse Kontinuität zu wahren – vielleicht somit ein 
mir von außen angetragenes viertes K.

Stefan Braun: Sie haben eben gesagt, Sie glauben, 
dass das Geschlecht bei Ihrer Wahl keine Rolle ge-
spielt hätte. Kurz nach Ihnen wurde die Kanzlerin ge-
wählt, also eine weibliche Doppelspitze. Können Sie 
sich noch daran erinnern, was Sie damals gedacht ha-
ben? Wie verändert sich vielleicht die Art und Weise 
der Führung und der Kommunikation in dieser Kon-
stellation?
Gabriele Gillessen-Kaesbach: Ich hatte ja schon Ge-
legenheit, mit Frau Magens im Rahmen ihres Kom-
missariats zusammenzuarbeiten, da habe ich direkt 
gemerkt, dass wir eine gemeinsame Basis haben. Wir 
haben schnell zusammengefunden, sodass ich froh 
war, dass sie schon bald zur Kanzlerin gewählt wurde. 

in einem Bereich sein“, doch ist es mehrmals so ge-
kommen. Ich war dann als eine der ersten Frauen auf 
einem Lehrstuhl für Humangenetik. Dann wurde ich 
als erste Frau Vorsitzende der Deutschen Gesellschaft 
für Humangenetik. Nun ja, und dann war ich die erste 
Vizepräsidentin und schließlich auch Präsidentin an 
unserer Universität.

Stefan Braun: Lassen Sie uns zunächst auf Ihre Posi-
tion als Vizepräsidentin zu sprechen kommen.
Gabriele Gillessen-Kaesbach: Unsere Universität 
wurde 2010 vom Wissenschaftsrat begutachtet. Das 
Amt der Vizepräsidentin für Forschung hatte ich im 
Juli des gleichen Jahres übernommen. Damals lagen 
zwar schon wenige Seiten des vom Wissenschaftsrat 
geforderten Berichts vor, doch musste der zu Ende 
gebracht werden und sämtliche Fragen des Rats 
waren zu beantworten. Das war wirklich ein großes 
Paket, das ich damals im August zu schleppen hatte, 
als viele Kolleg*innen im Urlaub waren. Das hat mich 
meinen Sommerurlaub gekostet, den ich immer gern 
mit meinen Kindern, inzwischen auch den Enkel-
kindern, am Meer und beim Segeln verbringe. Doch 
letztlich hat sich der Einsatz sehr gelohnt. Wir sind 
nach der Begehung durch den Wissenschaftsrat im 
Herbst 2010 positiv bewertet worden. 

Stefan Braun: Sie waren Vizepräsidentin, haben sich 
schnell in Ihre neuen Aufgaben eingearbeitet und an 
zentraler Stelle mitgewirkt, damit der Wissenschafts-
rat die Universität positiv bewerten konnte. Haben 
Sie sich nicht schon 2014 nach dem Ausscheiden von 
Prof. Dr. Peter Dominiak bereit gefühlt, sich für das 
Amt der Präsidentin zur Wahl zu stellen?  
Gabriele Gillessen-Kaesbach: Das Präsidialamt 
war damals nicht mein Ziel. Vizepräsidentin für For-
schung war ich zu dem Zeitpunkt auch nicht mehr. 
Das Entscheidende aber war, dass bei mir 2013 eine 
Krebserkrankung festgestellt wurde und ich quasi 
das gesamte Jahr 2014 außer Gefecht gesetzt war. 
Ich hatte wirklich andere Sorgen, als mich um weitere 
akademische Weihen zu kümmern. Wenn Sie sich mit 
existenziellen Fragen beschäftigen müssen, stehen 
viele andere ziemlich hinten an. Als ich nach einem 
Jahr Therapie wieder in das normale Leben zurück-
kam, bin ich eigentlich ganz aktiv und schnell wieder 
in die Gremienarbeit eingestiegen: in den Senatsaus-
schuss Medizin oder den Habilitationsausschuss. Ins-
gesamt habe ich so eigentlich alle Gremien, die es an 
dieser Universität gibt, auch aktiv im Laufe der Zeit 
mitgestalten können.

Stefan Braun: Und dann kommt das Jahr 2017: Prof. 
Dr. Hendrik Lehnert legt das Präsidentenamt nach 
nur drei Jahren vorzeitig nieder. Das bedeutet, Sie 
mussten sich schnell für eine Kandidatur entscheiden, 
vom Findungsausschuss auf die Kandidierendenliste 
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Stefan Braun: Eben haben Sie von den drei Ks ge-
sprochen, die Ihre Präsidentschaft prägen sollten. 
Beginnen wir einmal mit der Kommunikation: Wie 
hat sich die Wahrnehmung innerhalb der Universität 
sowie gegenüber der lokalen und regionalen Gesell-
schaft verändert?
Gabriele Gillessen-Kaesbach: Grundsätzlich würde 
ich davon ausgehen, dass ich ein kommunikativer 
Mensch bin. So habe ich beispielsweise mein Büro 
immer als offenes Büro verstanden. Jede*r kann in 
mein Büro kommen, wenn ich hier sitze, und sich 
mit mir austauschen oder Fragen stellen. Das ist für 
alle Seiten sehr fruchtbar: Ich kann die Position der 
Mitarbeitenden an der Universität besser einord-
nen und dementsprechend versuchen, sie in meine 
und die Überlegungen des Präsidiums einfließen zu 
lassen. Aber auch umgekehrt kann ich getroffene 
Entscheidungen so besser kommunizieren. Beson-
ders am Herzen liegt es mir, mit den Studierenden 
einen ganz nahen Austausch zu pflegen. Sie haben 
einen anderen Blick auf unsere Universität. Zu Beginn 
meiner Amtszeit habe ich einen regelmäßigen Blog 
begonnen, in dem ich aktuelle Entwicklungen the-
matisiert habe. Wegen der Belastungen durch neue 
Aufgaben während der Coronazeit hat sich die Arbeit 
am Blog als zunehmend mühsamer gezeigt und ist 

Stefan Braun: Welche wissenschaftlichen Höhe-
punkte haben für Sie in Ihrer Amtszeit eine besonde-
re Bedeutung?
Gabriele Gillessen-Kaesbach: Es hat sich einfach 
unglaublich viel getan in den vergangenen sechs 
Jahren. Es konnten in dieser Zeit allein zwei Son-
derforschungsbereiche (SFB) der DFG eingeworben 
werden, was wirklich riesige Erfolge waren. Der SFB 
1526 „Pathomechanismen Antikörpervermittelter 
Autoimmunerkrankungen (PANTAU): Erkenntnisse 
durch Pemphigoiderkrankungen“ aus der Dermato-
logie, der aus einer vorher schon sehr erfolgreichen 
Forschungsgruppe hervorgegangen ist, und der 
Ende letzten Jahres bewilligte SFB 1665 „Sexdiversity“ 
rund um die Kollegen Prof. Dr. Olaf Hiort und Prof. Dr. 
Christoph Rehmann-Sutter. An einem dritten SFB/
Transregio „Local Control of Thyroid Hormone Action 
(LOCOTACT)“ unter Standortsprecherschaft von Prof. 
Dr. Jens Mittag sind wir gemeinsam mit der Charité 
und der Universität Duisburg-Essen beteiligt. 

Auch als eher kleiner Standort haben wir in den 
letzten Jahren immer mehrere Graduiertenkollegs an 
der Universität gehabt. Auch dies ist ein Zeichen da-
für, dass hier exzellente Forschung betrieben und die 
Erkenntnisse an den wissenschaftlichen Nachwuchs 
weitergegeben werden. Zuletzt ist erfreulicherweise 
auch ein Graduiertenkolleg der Sektion Naturwissen-
schaften, „Visualization and imaging of virus Infection 
(VISION)“ unter der Leitung von Prof. Dr. Thomas Krey 
mit Kolleg*innen von der Universität Hamburg, an 
den Start gegangen.

In der Sektion Informatik/Technik ist die Künstliche 
Intelligenz (KI) ein Schwerpunkt, den wir an der Uni-
versität zu Lübeck als Leuchtturm im Norden betrei-
ben. Viele Verbundprojekte konnten in diesem Kon-
text als Bundes- und Landesförderung eingeworben 
werden und tragen so zum Wachstum des KI-Ökosys-
tems am Campus bei. 

In meiner Amtszeit war es mir dabei auch ein beson-
deres Anliegen, die Vernetzung der Forschungsrich-
tungen Medizin und Informatik voranzutreiben. Die 
im Jahr 2021 gegründete Außenstelle des Deutschen 
Forschungszentrums für Künstliche Intelligenz wid-
met sich in vielen Projekten der Nutzung und Anwen-
dung von KI im medizinischen Kontext und ist damit 
ein Ausdruck dieser erfolgreichen Entwicklung.

Die Fraunhofer-Einrichtung für Marine Biotechnolo-
gie wurde zur Fraunhofer-Einrichtung für Individua-
lisierte und Zellbasierte Medizintechnik und spiegelt 
damit auch die fortschreitende Weiterentwicklung 
dar – hierbei ist unser Forschungsschwerpunkt Me-
dizintechnik vertreten und es findet eine starke Inter-
aktion mit den Bereichen der Medizin und der Intelli-
genten Systeme statt.

Und nicht unerwähnt lassen möchte ich die erfolg-
reiche Mitarbeit am Exzellenzcluster 2167 „Präzisions-
medizin für Chronische Entzündungserkrankungen“. 

Prof. Dr. Gabriele 
Gillessen-Kaesbach 
freut sich mit Sandra 
Magens (l.) über 
deren Wahl zur 
Kanzlerin
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letztlich auch aufgrund fehlender Rückkoppelung 
eingeschlafen. Ich bedauere das und den Umstand, 
dass ich ihn nicht wieder aufgenommen habe. Hätte 
ich noch weitere sechs Jahre vor mir, würde ich wohl 
wieder mit dem Bloggen beginnen. Und mir mehr 
Feedback dazu wünschen. 

Stefan Braun: Lübeck pflegt seine Traditionen. Eine 
Universität steht für das Neue, auch das bisher Unge-
dachte. Sehen Sie sich auch als Brückenbauerin zwi-
schen Tradition und Moderne?  
Gabriele Gillessen-Kaesbach: Was die Kommunikati-
on in die Stadt angeht, sind wir meines Erachtens ein 
ganz großes Stück nach vorn gekommen. Ich habe 
mich ja bemüht, mit wirklich allen Institutionen Kon-
takt aufzunehmen und diesen durch viele Gespräche 
zu vertiefen. So bin ich seit Beginn meiner Amtszeit 
zu sehr vielen Veranstaltungen gegangen, zu denen 
ich eingeladen war, um dadurch die entsprechenden 
Menschen kennenzulernen und mit ihnen in einen 
Austausch zu treten. 

Das Miteinander von Universität, Technischer Hoch-
schule und Musikhochschule für Außenstehende und 
in der Stadt sichtbarer und erlebbarer zu machen: Das 
war mir eine Herzensangelegenheit. Und das bietet 
das Projekt Lübeck hoch 3 (LH3): Die Hochschulen ge-

hen mit eigenen Themen in die Stadt oder Themen 
aus der Gesellschaft werden an uns herangetragen, 
sie treten in einen regen Austausch auf Augenhöhe 
und realisieren Projekte mit zwei Hochschulen und 
einem dritten Partner. Das hat wirklich sehr gut ge-
klappt und die ersten Jahre zeigen, dass noch viele 
Ideen zu finden sind und reichlich Potenzial für die 
Zukunft vorhanden ist. Inzwischen fördert die Pos-
sehl-Stiftung, ohne die das Projekt nicht zu stemmen 
gewesen wäre, LH³ zum zweiten Mal.

Stefan Braun: Berichten Sie doch auch ein wenig 
über Ihre Formate zur Vernetzung.
Gabriele Gillessen-Kaesbach: Ich freue mich sehr, 
dass wir mit der traditionsreichen Gesellschaft zur Be-
förderung gemeinnütziger Tätigkeit von 1795 („Die 
GEMEINNÜTZIGE“) jährlich einen Empfang für unsere 
Neuberufenen und alle zwei Jahre das von der Uni-
versität, der Possehl-Stiftung und dem Stifterverband 
für die Deutsche Wissenschaft initiierte Stiftungs-
symposium ausrichten können. Hier tragen wir ge-
zielt der Stiftungstradition der Hansestadt Rechnung. 

Mit der Kaufmannschaft zu Lübeck und der Profes-
sor Hans-Heinrich Otte-Stiftung wird die Tradition 
des Fredenhagen-Preises auch über meine Amts-
zeit fortgeführt. Mit ihm werden besondere wissen-
schaftliche Leistungen und Aktivitäten im Bereich 
Transfer und Wirtschaftskooperationen ausgezeich-
net. Ich freue mich auch, dass „unser“ Start-up „Per-
food“ die Wissenschaftspreise der Universität fördert. 

Einer der gesellschaftlichen Höhepunkte ist der 
von der Industrie- und Handelskammer zu Lübeck, 
der Hansestadt und der Universität gemeinsam mit 
der Technischen Hochschule Lübeck ausgerichtete 
Akademische Abend. So erinnere ich mich gerne an 
unseren letztjährigen Gastredner Prof. Dr. Mojib Latif. 

Darüber hinaus wurden im Rahmen von LH3 inte-
ressante Projekte durchgeführt. Höhepunkte waren 
zum einen der „Abend der Vielfalt“, wo es gelungen 
war, den ehemaligen Bundespräsidenten Joachim 
Gauck im Gespräch mit Giovanni di Lorenzo zu ge-
winnen. Ein weiterer Abend zum Thema „Kann ich 
etwas ändern?“ fand im Theater mit der Trägerin 
des Thomas-Mann-Preises, Nora Bossong, statt. Hier 
haben wir schon eine Menge erreicht und sollten in 
Zukunft mit unserem Engagement nicht nachlassen.

Mit Herzblut habe ich mit meinem Team unsere 
Jahresempfänge veranstaltet. Sie strahlten über die 
Stadt hinaus und brachten Menschen aus unter-
schiedlichen Bereichen, Regionen und Interessen 
zusammen. Ihre Attraktivität erhielten diese Events 
zusätzlich dadurch, dass wir es vermocht haben, inte-
ressante Persönlichkeiten als Gäste und Referierende 
zu gewinnen. Ich darf hier an Prof. Dr. Irina Scherba-
kowa erinnern, die mit der von ihr gegründeten Men-
schenrechtsorganisation „Memorial“ im Jahr 2022 
mit dem Friedensnobelpreis ausgezeichnet wurde. 

LH3-Veranstaltung 
„Abend der Vielfalt“:

Max Schön, Deidre 
Berger, Prof. Dr. 

Gabriele Gillessen-
Kaesbach, Joachim 

Gauck und Dr. Bernd 
Schwarze (v. l.)
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Ich denke, der Umstand, dass wir von Jahr zu Jahr 
in der Stadtgesellschaft und darüber hinaus sichtba-
rer werden, zeigt, dass mein Ziel gut geklappt hat: als 
Universität in der Stadt wahrgenommen zu werden. 
Grundsätzlich müssen dies natürlich andere beurtei-
len – das ist ja nur meine Sicht. 

Stefan Braun: Welche Projekte waren für Sie von be-
sonderer Bedeutung?
Gabriele Gillessen-Kaesbach: Hier nenne ich zu-
nächst unsere Beziehungen zu Sharjah in den Ver-
einigten Arabischen Emiraten. Der Aufbau eines 
„Double Degree“-Programms mit der Partner-Univer-
sität dort ist wirklich sehr erfolgreich verlaufen. Das  
Interesse an dem Austauschprogramm ist bei Pro-
movierenden und Forschenden groß. Eine Zusam-
menarbeit mit arabischen Ländern bleibt zwangs-
läufig nicht ohne Kritik. Daher bin ich sehr froh, dass 
wir im Herbst 2023 einen Informationsabend hierzu 
gestartet haben und Folgeveranstaltungen geplant 
sind.  

Wir fühlten uns als Universität geehrt, dass die Lan-
desregierung ihren Wissenschaftsempfang 2023 in 
unseren neuen Forschungsgebäuden (CBBM und 
BMF) durchgeführt hat. Eine Veranstaltung, die Ver-
treter*innen aus Politik, Wirtschaft und Wissenschaft 
zusammenführte. Dabei hatten wir die Gelegenheit, 
die Entwicklung unserer Universität und unsere For-
schungsschwerpunkte zu präsentieren; eine andere 
Form der Kommunikation, die uns gleichwohl er-
möglicht hat, weitere Gesprächspartner*innen für 
einen intensiven Austausch zu gewinnen.

Von großer Bedeutung war aber auch, dass ich 
zum Ende meiner Amtszeit Vorsitzende der Landes-
rektorenkonferenz (LRK) sein durfte. In Schleswig-
Holstein gibt es die besondere Situation, dass in der 
LRK nicht nur die drei Universitäten, sondern eben 
alle neun staatlich finanzierten Hochschulen im 
Lande vertreten sind. Eine Position, die es ermög-
licht, Schwerpunkte zu benennen, die innerhalb der 
Hochschulen des Landes eine Bedeutung haben. Im 
Verbund mit den anderen Hochschulen war es mir 
wichtig, den Austausch untereinander zu vertiefen 
und somit auch gegenüber der Landesregierung das 
politische Gewicht zu erhöhen und als Hochschulen 
mit einer Stimme zu sprechen.

Aber auch die erneute Begutachtung des Hoch-
schulstandorts Schleswig-Holstein im Rahmen der 
Landesstrukturbegutachtung und der Begutach-
tung der Universitätsmedizin im Land fiel in meine 
Amtszeit als Vorsitzende. In der Zwischenzeit liegen 
die Empfehlungen des Wissenschaftsrats vor, die es 
jetzt gilt, gemeinsam mit dem Land umzusetzen.

Insgesamt, glaube ich, hat sich durch den Aus-
tausch unter den Hochschulen während der Begut-
achtung des Wissenschaftsrats deren Zusammen-
arbeit stark verbessert.

Stefan Braun: Lassen Sie uns nochmals zurückschau-
en und zwei Neuerungen nennen, die ebenfalls in 
Ihre Amtszeit fallen. Sie haben 2019 das erste Jahr-
buch für 2018 herausgegeben und ebenfalls sehr früh 
den Runden Tisch mit dem AStA ins Leben gerufen …
Gabriele Gillessen-Kaesbach: Genau. Wir haben den 
Runden Tisch eingeführt, ein mittlerweile nicht mehr 
wegzudenkendes Format. Hier haben Studierende 
Gelegenheit, Themen mit dem Präsidium zu bespre-
chen und kritische Fragen zu stellen. Das begrüße ich 
sehr. Gerade dieser Austausch zeigt mir, dass wir mit 
gegenseitiger Wertschätzung und der Kenntnis der 
jeweils anderen Position auf dem richtigen Weg sind. 

Selbstverständlich gehört das Jahrbuch als Teil 
der von mir angeregten „Third Mission“ zu unseren 
Kommunikationsmitteln – wie auch das neu gestal-
tete Universitätsmagazin „focus LIVE“. Das Jahrbuch 
haben wir wirklich hervorragend hingekriegt: inhalt-
lich, qualitativ und optisch anspruchsvoll. Es gab viel 
positives Feedback. Es ist insgesamt eine sehr gute 
Möglichkeit, sich über die Universität zu informieren. 
Focus LIVE wurde überarbeitet und neu gestaltet. Es 
umfasst jetzt neben einem Leitthema viele aktuelle 
Meldungen aus der Universität. So ergänzen sich die 
beiden Publikationen in hervorragender Weise. 

Stefan Braun: Über die Kommunikation auf dem 
Campus und in die Stadt hinein haben wir eben ge-
sprochen. Wie sah es dann mit der Kommunikation 
zwischen den Hochschulen aus? 
Gabriele Gillessen-Kaesbach: Hier gab es ja schon 
gute Strukturen wie die schon erwähnte LRK und 
den Verbund Norddeutscher Universitäten, die im 
Rahmen von regelmäßigen Treffen eine gute Mög-
lichkeit des Austauschs bieten. Neu eingeführt habe 
ich Präsidiumsgespräche mit der Christian-Albrechts-
Universität (CAU) in Kiel sowie mit der Technischen 
Hochschule Lübeck. Auch auf das Thema Exzellenz-
cluster möchte ich gerne noch einmal eingehen: Es 
war ja seinerzeit so, dass die Universität zu Lübeck 
nach einer gemeinsamen ersten Antragstellung in 
der zweiten Förderperiode nicht mehr Mitantragstel-
lerin war. Ich habe daher sehr schnell nach meinem 
Amtsantritt das Gespräch mit der Universität Kiel ge-
sucht und in diesem Rahmen auch – damals noch ge-
meinsam mit Herrn Prof. Dr. Lutz Kipp als Präsidenten 
der CAU – die Vereinbarung zu PHSH (Precision Health 
in Schleswig-Holstein) unterschrieben. Dies war eine 
wichtige Basis für die neue gemeinsame Antrag- 
stellung. 

Wichtig war mir auch, dass wir als Universität zu Lü-
beck ein gutes Verhältnis zum Universitätsklinikum 
Schleswig-Holstein (UKSH) aufbauen. Regelmäßige 
Treffen und gemeinsame Veranstaltungen mit dem 
CEO des UKSH, Prof. Dr. Jens Scholz, haben in der 
Zwischenzeit eine große Vertrauensbasis zwischen 
beiden Institutionen entstehen lassen. In diesem Zu-
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sammenhang war es natürlich sehr wichtig, dass wir 
die Position des Vizepräsidenten Medizin, der gleich-
zeitig Mitglied des Präsidiums und des Vorstands des 
UKSH ist, mit zunächst Prof. Dr. Christopher Baum und 
jetzt Prof. Dr. Thomas Münte gut besetzen konnten.  

Stefan Braun: Neben der Possehl-Stiftung unterstüt-
zen weitere Stiftungen und Einzelspender*innen die 
Universität. Insgesamt konnten Sie in Ihrer Präsident-
schaft die Fördersumme durch Stiftungen und Ein-
zelspender*innen auf über 29 Millionen Euro stark 
anheben und wurden infolge dessen für Ihre Fund-
raising-Aktivitäten vom Deutschen Hochschulver-
band ausgezeichnet. Was war Ihr größter Erfolg beim 
Fundraising? Und gleich nachgeschoben: Liegt dieser 
Erfolg auch an der hohen Zahl an Stiftungen und der 
schon langen Stiftungskultur hier in der Hansestadt? 
Gabriele Gillessen-Kaesbach: Wir sind hier in Lübeck 
in der glücklichen Lage, viele Stiftungen zu haben. 
Doch sollte man auch sehen, dass wir uns nach der 
Bedrohung unserer Existenz zwischen 2005 und 2010 
auf den Weg gemacht haben, Stiftungsuniversität 
zu werden, was 2015 dann auch gelungen ist. Dieser 
Schritt führte vielleicht auch zu einem „Gütesiegel“. 
Das, gepaart mit guter Kommunikation in die Stadt 
hinein, hat das Vertrauen in die Universität wirklich 
sehr gestärkt und damit auch die Bereitschaft, uns zu 
unterstützen, nachhaltig verbessert. 

Wenn Sie mich nach Highlights fragen, so gab es vie-
le. Besonders in Erinnerung bleibt natürlich der erste 
Erfolg, der Endowed Lichtenberg Chair für unseren 
Chronobiologen Prof. Dr. Henrik Oster. Mithilfe des 
Stifterverbands für die Deutsche Wissenschaft, der 
VolkswagenStiftung, der Possehl-Stiftung, der Han-
seatischen Universitätsstiftung, der Gemeinnützigen 
Sparkassenstiftung zu Lübeck, der Jürgen Wessel 
Stiftung und der Friedrich Bluhme und Else Jebsen-
Stiftung konnten vier Millionen Euro als Grundkapital 
bereitgestellt werden. Hierdurch wird die Professur 
für Neurobiologie mit dem Schwerpunkt Chronobio-
logie aus den Erträgen langfristig finanziert. Das war 
ein großer Kraftakt. Doch wir konnten die Aufgabe 
im Verbund mit vielen hiesigen Stiftungen stem-
men. Als zum Ende noch 50.000 Euro fehlten, habe 
ich den Hörer in die Hand genommen und bei der 
Sparkassenstiftung angerufen, die uns sofort ihre 
Unterstützung zugesagt hat. So konnten wir auch 
diesen letzten Schritt meistern. Das war sicherlich ein 
Highlight, das ja auch deutschlandweit für Aufsehen 
und Bewunderung gesorgt hat. Die Einwerbung des 
für die Verstetigung erforderlichen Stiftungskapitals 
zeichnet das hohe zivilgesellschaftliche Engagement 
der beteiligten Stiftungen aus und ist zugleich eine 
eindrucksvolle Bestätigung für die Entscheidung, die 
Universität zu Lübeck – nicht zuletzt mit Unterstüt-
zung durch die Landespolitik – zur ersten Stiftungs-
universität in Schleswig-Holstein umzuwandeln.

Stefan Braun: Sie haben sich immer wieder auch sehr 
besorgt gezeigt über die hohen Abbruchquoten in 
den MINT-Fächern und auch hier sind Sie neue Wege 
gegangen. 
Gabriele Gillessen-Kaesbach: Die Abbruchquote ist 
leider auch an der Universität zu Lübeck immer noch 
zu hoch. Zu den wichtigsten Gründen für das Schei-
tern im Studium scheint die Selbstselektion der Stu-
dierenden zu zählen. Viele wissen offenbar zu wenig 
über den Studiengang, den sie gewählt haben, und 
noch weniger über ihre Eignung dazu. Neue Formen 
der Orientierung sind unerlässlich, um jungen Men-
schen geeignete „Lern- und Denkräume“ zu eröffnen. 

Unser Bildungssystem muss durchlässig angelegt 
sein, dafür müssen einerseits Aufstiegsfortbildungen 
weiter bekannt gemacht und andererseits Orientie-
rungs- und Unterstützungsangebote zielgruppen-
orientiert gestaltet werden. Um ihrem Bildungs-
auftrag nachzukommen, müssen sich Hochschulen 
stärker als in der Vergangenheit an der Herstellung, 
Förderung und Erhaltung der Studierfähigkeit ihrer 
zukünftigen Studierenden beteiligen. Studienab-
bruch stellt vor dem Hintergrund der nachhaltigen 
Fachkräftesicherung für den Innovationsstandort 
Deutschland eine große bildungspolitische Heraus-
forderung dar. Ich wollte mit dem Propädeutikum 
als einem innovativen Programm jungen Menschen 
vor ihrem möglichen Studienbeginn ein Angebot 
machen, das sich in einem Dreiklang von „erkennen –  
qualifizieren – fördern“ ihren Zukunftsperspektiven 
stellt. Mit Unterstützung der Friedrich Bluhme und 
Else Jebsen Stiftung, der Wessel Stiftung, der Pos-
sehl Stiftung, der Parcham’schen Stiftung zu Lübeck, 
der Gemeinnützigen Sparkassenstiftung sowie dem 
Lübecker Bezirksverein des VDI Verein Deutscher In-
genieure konnten wir mit dem Propädeutikum ein 
Programm zur Kompetenzorientierung aus studien-
vorbereitenden Kursen anbieten. 

Stefan Braun: Kommen wir nun auch noch zu Ihrem 
anderen K, der Kooperation …
Gabriele Gillessen-Kaesbach: Ein Beispiel, das für 
mich in diesem Kontext große Bedeutung hat, ist die 
große Unterstützungsbereitschaft bei der Sanierung 
unserer Zentralen Hochschulbibliothek (ZHB). Nach 
über zwei Jahren haben wir nun einen Ort des Ler-
nens für das 21. Jahrhundert mit sehr guten Arbeits-
möglichkeiten, wunderbar eingerichteten Plätzen 
und Räumlichkeiten, auch für Menschen mit Handi-
cap, geschaffen. Somit bin ich sehr froh, dass ich kurz 
vor Ende meiner Amtszeit gemeinsam mit der Präsi-
dentin der Technischen Hochschule Lübeck und Ver-
treter*innen der Studierendenschaft die ZHB wieder 
eröffnen durfte. Ein großer Moment für mich. 

Zudem ist mir ist eigentlich kein Standort bekannt, 
wo die Kooperation so intensiv gelebt wird wie in 
Lübeck. So konnten wir gemeinsam mit der Musik-
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hochschule dank der Förderung durch die Possehl-
Stiftung eine gemeinsame Professur für Musizieren-
denmedizin besetzen.  Mit der Joachim Herz-Stiftung 
konnten wir mit dem Projekt PASBADIA mit der 
Technischen Hochschule Lübeck ein gemeinsames 
Forschungsprojekt an der Schnittstelle zwischen In-
genieurwissenschaften und Medizin realisieren. 

Stefan Braun: Die Hälfte Ihrer Amtszeit war durch Kri-
sen geprägt: die Corona-Pandemie, den russischen 
Angriffskrieg und jüngst das Massaker der Hamas in 
Israel. Wie hat die Universität es geschafft, diese Kri-
sen zu meistern und Position zu beziehen? 
Gabriele Gillessen-Kaesbach: Direkt getroffen hat 
uns natürlich die Corona-Krise. Aber wir haben es 
sehr schnell geschafft, die Lehre in digitalen Forma-
ten anzubieten, da wir IT-mäßig vorbereitet waren. 
So haben wir die Situation schnell in den Griff bekom-
men. Insofern denke ich, haben wir diese Zeit wirklich 
recht gut gemeistert. Die Krisenkommunikation war 
ja in den Händen der Kanzlerin, die das ganz hervor-
ragend gemacht hat. Wir haben auch sehr schnell ei-
nen Krisenstab gegründet, uns jede Woche getroffen 
und uns intensiv mit dem Land ausgetauscht. Unsere 
Studierenden waren stets dabei, sie waren schließlich 
diejenigen, die durch die Auswirkungen der Pande-
mie am meisten betroffen waren. 

Für mein Amt war die Corona-Krise natürlich auch 
sehr einschneidend. Zwei Jahre Pandemie waren zwei  
Jahre, in denen ich wenig von dem umsetzen konnte, 
was ich mir vorgenommen hatte. Was die anderen 
Krisen angeht, waren wir aber nur mittelbar betrof-
fen. Wir haben uns sowohl zum Krieg in der Ukraine 
wie auch in Israel klar positioniert, natürlich in Ab-
stimmung mit den Studierenden und auch in Abspra-
che mit anderen Hochschulen und der LRK. 

Ukrainischen Forschenden und Studierenden 
haben wir seit Kriegsbeginn aktiv unsere Hilfe an-
geboten. Forschungsstipendien für die einen, die 
Möglichkeit, das Propädeutikum zu besuchen, für die 
anderen. Das Propädeutikum digital anzubieten, war 
eine zentrale Entscheidung, weil die Ausreise aus der 
Ukraine ja nicht für alle möglich war. Ich bin wirklich 
sehr froh, dass das Angebot stark genutzt wird. Jetzt 
haben wir schon einige Absolventinnen, die durch 
die Teilnahme am Propädeutikum einen Studienplatz 
in Medizin oder Psychologie bekommen haben. 

Stefan Braun: Hochschulrektorenkonferenz (HRK) 
und LRK riefen zum Eintreten für Demokratie und 
gegen Strömungen auf, die diesen demokratischen 
Rechtsstaat abschaffen wollen. Kann die UzL als auf 
Medizin und MINT ausgerichtete Hochschule Einfluss 
nehmen auf die Diskussion in der Gesellschaft?
Gabriele Gillessen-Kaesbach: Hochschulen müssen 
nicht nur vor dem Hintergrund der aktuellen Heraus-
forderungen eine gemeinschaftliche Identität und 

eine überzeugende Leitidee entwickeln, Kommuni-
kationsräume mit der Gesellschaft schaffen, Wissens-
kulturen unterstützen, mit der Industrie kooperieren, 
breite Partizipation ermöglichen und gleichzeitig 
starkes Entscheidungshandeln in Krisen an den Tag 
legen. Dabei ist auch das aktive Bekenntnis zu einer 
nachhaltigen Entwicklung Merkmal einer modernen 
und zukunftsorientierten Hochschule.

Ich denke, dass wir uns positionieren sollten: als 
einzelne Hochschule, aber auch als LRK und HRK. Wir 
entwickeln uns zu Beratenden der Landes- und Bun-
desregierung, das hat schon die Corona-Zeit gezeigt, 
als viele Expert*innen von unserem Campus gefragt 
waren. Als akademische Einrichtung sind wir selbst-
verständlich verpflichtet, kritisch gegenüber gesell-
schaftlichen Entwicklungen zu sein und für eine offe-
ne und demokratische Kultur einzustehen.

Stefan Braun: Warum haben Sie nicht für eine zweite 
Amtszeit kandidiert?  
Gabriele Gillessen-Kaesbach: Ich habe zu Beginn 
klar kommuniziert, nur für eine Amtszeit anzutreten. 
Obwohl eine Amtszeit zu kurz ist, um etwas zu be-
wegen und wirklich umsetzen zu können. Die ersten 
Jahre benötigt man dafür, sich einzuarbeiten, die 
Universität im Detail kennenzulernen und Kontakte 

Prof. Dr. Gabriele 
Gillessen-Kaesbach 
(li.) im Austausch 
mit Dr. Muriel Helbig 
in der Zentralen 
Hochschulbiblio-
thek

Fo
to

 ©
 O

la
f M

al
za

h
n



14   Universität zu Lübeck

in vielfältige gesellschaftliche, politische und wirt-
schaftliche Gruppierungen aufzubauen. In einer 
zweiten Legislatur kann dann doch viel mehr umge-
setzt werden. Insgesamt kann ich sagen, dass mir das 
Amt extrem viel Spaß gemacht hat, ich diese Univer-
sität wirklich lieben gelernt habe und ich mich, wäre 
ich einige Jahre jünger, zur Wiederwahl gestellt hätte. 

Stefan Braun: Wenn Sie noch mal kandidiert hätten, 
was wären dann Ihre Pläne für den Campus gewesen? 
Gabriele Gillessen-Kaesbach: Es gibt eine Reihe von 
Dingen, die noch nicht abgeschlossen sind, etwa 
den Verein „Alumni, Freunde und Förderer“ auf eine 
professionellere Basis zu stellen. Wir sind dabei, hier-
für Fördermöglichkeiten zu suchen. Zudem glaube 
ich, dass die Möglichkeiten unseres professionellen 
Fundraisings in Zusammenarbeit mit den Alumni 
einen Gewinn für uns darstellen. Am Anfang meiner 
Amtszeit sollte ein „Haus der Lehre“ auf den Weg ge-
bracht werden. Das hat wirklich noch nicht geklappt. 
Auf dem Campus möchte ich es gern geselliger ha-
ben, mit Sitzmöbeln, Gartenmöbeln und vielleicht 
auch Liegestühlen. Und natürlich das große Thema 
Studentisches Wohnen. Hier müssen wir unbedingt 
tätig werden. Das können die Präsidentin und die 
Universität natürlich nicht allein bewerkstelligen.

Stefan Braun: Sie haben von einem attraktiven Cam-
pus gesprochen. Würde ein solcher Campus auch für 
die Bürger*innen der Stadt attraktiver werden? 
Gabriele Gillessen-Kaesbach: Genau das soll ja das 
bereits erwähnte Projekt LH³ auch bewirken. Die Uni-
versität hat mich im letzten Jahr zur Präsidiumsbe-
auftragten für LH³ gemacht. Für mich ist es ein großes 
Ziel, mehr dafür zu tun, dass die Stadtgesellschaft uns 
noch stärker wahrnimmt. Schon jetzt haben wir ei-
nen markanten Erfolg erzielt: Das Theater Lübeck hat 
mit uns zusammengearbeitet. Das Projekt „sterben 
helfen“ war super erfolgreich, alle Aufführungen im 
CBBM waren ausverkauft. Herr Lachmann, der neue 
Leiter des Schauspiels, sagte, es sei eine interessante 
Erfahrung gewesen, andere Spielstätten in der Stadt 
zu finden und zu nutzen. So etwas wünsche ich mir 
natürlich noch viel mehr. Und was viele nicht wissen: 
Die Bibliothek ist für alle zugänglich. Ich würde mir 
wünschen, dass auch Schüler*innen sie nutzen sowie 
Bewohner*innen der gesamten Stadt.

Stefan Braun: Erlauben Sie mir noch einige kurze Fra-
gen mit kurzen Antworten zum Ende. Die erste: Der 
Abschied ist nahe, werden Sie dem Amt nachtrauern?
Gabriele Gillessen-Kaesbach: Ich habe es gerne ge-
macht, nachtrauern werde ich nicht. Die Entwicklung 
der UzL werde ich aber aufmerksam weiter begleiten. 

Stefan Braun:  Welcher Moment Ihrer Amtszeit ist Ih-
nen am meisten im Gedächtnis geblieben?

Gabriele Gillessen-Kaesbach: Das war zunächst die 
Wahl. Dann war es der Moment, als man mir das Ver-
trauen geschenkt hat, über meine eigentliche Amts-
zeit hinaus das Amt kommissarisch auszuüben. Und 
die Wiedereröffnung der Bibliothek war ein wirkli-
ches Highlight für mich.

Stefan Braun: Worauf hätten Sie in Ihrer Amtszeit 
denn verzichten können? 
Gabriele Gillessen-Kaesbach: Auf die Pandemie.

Stefan Braun: Wo werden Sie zukünftig Ihre Ideen 
ausleben?
Gabriele Gillessen-Kaesbach: Als Präsidiumsbeauf-
tragte möchte ich LH3 mit weiteren Ideen bereichern.

Stefan Braun: Sollte eine Altpräsidentin weiterhin 
beratend für die Universität tätig sein?
Gabriele Gillessen-Kaesbach: Ich werde intensiv 
begleiten, wie sich die Universität weiterentwickelt. 
Aber ich glaube, jede neue Präsidentin oder jeder 
neue Präsident bringt neue Ideen mit – und da sollte 
man sich möglichst raushalten. 

Stefan Braun: Was wünschen Sie der Universität für 
die Zukunft?
Gabriele Gillessen-Kaesbach: Ich wünsche ihr, dass 
wir weiterhin den Weg der letzten Jahre beschreiten: 
erfolgreich und exzellent zu sein, das Miteinander 
zwischen den Sektionen zu verbessern, die Studie-
renden immer im Auge zu behalten.

Stefan Braun: Wo sehen Sie die Universität in zehn 
Jahren?
Gabriele Gillessen-Kaesbach: Das ist wie immer der 
Blick in die Glaskugel. Es hängt sehr von den finan-
ziellen Möglichkeiten ab, die im Moment überhaupt 
nicht rosig aussehen. Dennoch bin ich zuversichtlich, 
dass wir, was die wissenschaftliche Leistung angeht, 
unseren bisherigen Weg weitergehen können. Wir 
können wirklich im Kreis der wissenschaftlich aktiven 
Hochschulen mitspielen.

Stefan Braun: Worauf freuen Sie sich am meisten 
nach Ihrer Amtszeit?
Gabriele Gillessen-Kaesbach: Am meisten freue ich 
mich schon jetzt, mal Herrin meiner Zeit zu sein. Das 
ist etwas, was ich seit Beginn meiner beruflichen Tä-
tigkeit vor über 40 Jahren nicht gehabt habe. Häufig 
habe ich ja zwei Leben gelebt, das berufliche und das 
Familienleben mit zwei Kindern. Also jetzt mal frisch 
von der Leber weg: Den Tag beginnen und gestalten 
zu können, das finde ich schon sehr attraktiv.

Stefan Braun: Frau Prof. Dr. Gillessen-Kaesbach, ich 
danke Ihnen für das Gespräch und wünsche Ihnen 
alles Gute.
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Ein traditionsreicher 
Campus mit Zukunft –  
der Wasser- und 
Uhrenturm von 1912 
als Wahrzeichen der 
Universität
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D a ich in Lübeck diese Rede halte, lassen Sie mich 
mit einem Zitat von Thomas Mann beginnen, 

einem der meistgelesenen deutschen Schriftsteller 
in Russland: „Wenn damals die deutsche Intelligenz, 
alles, was Namen und Weltnamen hatte, Ärzte, Musi-
ker, Lehrer, Schriftsteller, Künstler, sich wie ein Mann 
gegen die Schande erhoben, den Generalstreik er-
klärt, manches hätte anders kommen können, als 
es kam. Der Einzelne, wenn er zufällig kein Jude 
war, fand sich immer der Frage ausgesetzt: ‚Warum 
eigentlich? Die anderen tun doch mit. Es kann doch 
so gefährlich nicht sein‘.“

Als wir uns nach dem 24. Februar 2022 in dieser 
Situation der Katastrophe wiederfanden, griff man 
nach dem berühmten Brief „Warum ich nicht nach 
Deutschland zurückgehe“ von Thomas Mann, aus 
dem dieses Zitat stammt. Das Gefühl, das Thomas 
Mann in seinem Brief beschreibt, „das Herzasthma 
des Exils, die Entwurzelung, die nervösen Schre-
cken der Heimatlosigkeit“, ist überhaupt nicht das 
Schlimmste, und das kann man mit dem Leiden der 
Ukraine auf gar keine Weise vergleichen. Viel schlim-
mer ist das Gefühl wie bei dem Doktor Serenus 
Zeitblom in Dr. Faustus, der nicht mehr lehren kann 
und der an der Aufklärung absolut zweifelt. Es ist 
schwierig, vor dem Hintergrund dieses Krieges, den 
Russland gegen die Ukraine entfesselt hat, über lang-
jährige historische und aufklärerische Arbeit zu spre-
chen und dabei Abstand und einen reflexiven Blick 
zu bewahren, obwohl dieser Blick notwendig für eine 
nüchterne historische Analyse ist. Umso mehr, weil 

ich für die Bildungs- und Aufklärungsarbeit in der 
Menschenrechtsorganisation Memorial zuständig 
war. So muss offen zugegeben werden, dass wir eine 
Niederlage erlitten haben. Doch auch aus der Nieder-
lage können Lehren gezogen werden.

Ende des letzten Jahres hat die Organisation Me-
morial zusammen mit unseren Kolleg*innen aus 
Belarus und der Ukraine den Friedensnobelpreis er-
halten. Dies ist die höchstmögliche Anerkennung für 
unsere Arbeit. Aber es ist für uns ein Grund mehr, im-
mer wieder auf den Weg zurückzublicken, den wir in 
diesen fast 35 Jahren zurückgelegt haben, und nicht 
an dem zu verzweifeln, was uns und unserer Arbeit 
heute widerfährt.

Wir können so verstehen, was die Mehrheit der 
heutigen russischen Gesellschaft dazu gebracht hat, 
Frieden, Vorschrift und Menschenrechte abzulehnen. 
Es ist sehr schwer, heute über die Vergangenheit zu 
reden, weil die Gegenwart jeden Tag das Gefühl 
bringt, dass wir mittendrin sind in der für Europa ge-
fährlichsten Situation seit dem Zweiten Weltkrieg. 
Über die Zukunft zu reden, ist noch schwieriger, weil 
wir es hier mit einer bösartigen Unberechenbarkeit 
zu tun haben, die den Weltfrieden bedroht. Aber wie 
schwierig es auch ist, die Aufgabe des Historikers ist 
es doch, zu erklären, wieso es dazu kommen konnte. 

Prof. Dr. Irina Scherbakowa, Mitbegründerin der Menschenrechtsorganisation „Memorial“

Mitbegründerin von  
„Memorial“ zu Gast
Prof. Dr. Irina Scherbakowa hält die Festrede 
beim Jahresempfang

                                                                                     Pr of. Dr. Ir i n a S c h e rb a ko w a_ F o
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Prof. Dr. Irina Scherbakowa 
sprach in ihrer Rede „Memo-

rial: 30 Jahre Kampf um ein 
Geschichtsbild. Was bleibt?“ 

beim Jahresempfang der 
Universität zu Lübeck im Mai 

2023 über Menschenrechte. 
Sie ist Mitbegründerin der 

Menschenrechtsorganisation 
Memorial, die im Jahr 2022 
mit dem Friedensnobelpreis 

ausgezeichnet wurde. Memo-
rial gilt mittlerweile als die 

bedeutendste Menschen-
rechtsorganisation in Russ-

land und setzt sich seither 
für eine Auseinandersetzung 
mit den Verbrechen des Sta-

linismus in der ehemaligen 
Sowjetunion ein.

(Die Rede wurde gekürzt.)

1  Thomas Mann: Warum 
ich nicht nach Deutschland 

zurückgehe. Antwort auf 
einen Brief Walter von Molos 

in der deutschen Presse,  
28. September 1945.

                »Doch auch aus der Niederlage  
                                         können Lehren gezogen werden.«
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Sandra Magens, 
Kanzlerin der 
Universität, Karin 
Prien, Ministerin 
für Allgemeine und 
Berufliche Bildung, 
Wissenschaft, 
Forschung und 
Kultur des Landes 
Schleswig-Holstein, 
und Prof. Dr. Irina 
Scherbakowa (v. l.) 
beim Jahresemp-
fang

Warum wurden die Chancen, die wir Ende der 80er-
Jahre hatten, eigentlich nicht von der russischen Ge-
sellschaft wahrgenommen? Und wenn ich mich an 
diese Zeit erinnere, also dann schien es – und das war 
wahrscheinlich eine Illusion – , dass es plötzlich einen 
Konsens gab in der Gesellschaft und viele die Mei-
nung teilten, dass man eigentlich mit der Aufarbei-
tung der Vergangenheit unbedingt beginnen muss, 
wenn man Reformen will, und Reformen wollten alle. 
Und ich kann mich daran erinnern, wie im Jahre 1986 
ein erster Beitrag von Gorbatschow kam. Darin stand: 
„Wir brauchen jetzt mehr Wahrheit.“ Das klingt ja so 
banal und sogar jetzt manchmal lächerlich für junge 
Menschen. Doch drei Jahre später, 1989, gab es zum 
ersten Mal in der russischen Geschichte freie Wahlen.

Es gab Millionen von Opfern, denn es gab keine 
einzige Familie in der Sowjetunion, in der es keine 
Opfer und auch Täter*innen gab. Manchmal waren 
Opfer und Täter*innen sogar eine Person. Doch es 
gab keine einzige Tafel, kein einziges Denkmal, um 
ihrer zu gedenken. Aus einer kleinen Gruppe, die ein 
Denkmal verlangte, wurde eine große Bewegung, die 
sich zur Organisation „Memorial“ zusammenschloss. 
Sie widmet sich seitdem sowohl der menschenrecht-
lichen als auch der historischen Arbeit, was für viele 
Menschen zunächst unverständlich war. Doch die 
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wichtigste Aufgabe der Organisation ist die Aufklä-
rungsarbeit, wozu auch die historischen Fakten rele-
vant sind. Den Menschen, die zuvor keinerlei Rechte 
besaßen, musste nahegebracht werden, dass sie sehr 
wohl Rechte besitzen. Mit Memorial entstand schon 
bald ein internationales Netzwerk.

Zudem ist unsere Arbeit nicht nur Aktivismus, das 
Wichtigste ist für uns jetzt die Forschungsarbeit so-
wie das Sammeln, das Sammeln von Fakten und 
Dokumenten. Dafür benötigen wir Zugang zu den 
Archiven, dieser wurde nun mit einem Gesetz er-
möglicht. Zuvor wurden zwei Drittel der Informatio-
nen über die Vergangenheit geheim gehalten. Doch 
mit dem neuen Gesetz begann die Archivrevolution. 
In dieser Hinsicht hat sich in den 90er-Jahren viel ge-
tan. Und endlich konnte mehr oder weniger die Zahl 
der Opfer genannt werden. Jetzt wissen wir, wie viele 
es waren: Es waren 12 Millionen Opfer, mindestens. 
Durch diese Forschungsarbeit, die Aufarbeitung der 
Geschichte der politischen Repressalien, entstanden 
gemeinsame Projekte mit Wissenschaftler*innen, 
Aktivist*innen sowie der Zivilgesellschaft, also mit al-
len, die Demokratie anstreben, vor allem in Russland 
und auch in der ganzen Welt. Mitte der 90er-Jahre 
wurde klar, dass uns, der Gesellschaft, und vor allem 
der russischen Gesellschaft, die ganze Geschichte 
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der Repressalien und oft auch der eigenen Familien 
nicht mehr so wichtig ist. Es wurde durch die schwe-
ren Zeiten der wirtschaftlichen Reformen, durch die 
Misere verdrängt. Viele Menschen in Russland hatten 
unter Arbeitslosigkeit zu leiden. Doch es gab auch 
Menschen, die eine neue Elite bildeten und sich sehr 
schnell bereichert haben. Sie gaben die Reihenfolge 
der notwendigen Maßnahmen vor: erst die Markt-
wirtschaft, dann die Aufarbeitung der Geschichte. 
Am wichtigsten sei die Marktwirtschaft, eine Ausei-
nandersetzung mit den ehemaligen Kommunisten 
könne warten. Es wird sich schon von selbst entschei-
den. Unsere Rufe, dass eine Demokratie in einem 
Land wie Russland mit einer solchen Vergangenheit 
nicht möglich ist, wenn man die Geschichte nicht auf-
arbeitet, wurden nicht gehört. Bis jetzt wurde keine 
Reform in Russland durchgeführt, die der Staatssi-
cherheit dient.

Damals gab es noch sozusagen Pressefreiheit und 
wir konnten ziemlich viel veröffentlichen und publi-
zieren, ohne dass der Staat Schritte dagegen unter-
nahm. Wir sind der Überzeugung, damals hat es an-
gefangen, das war die erste rote Linie, die uns dazu 
geführt hat, was wir heute erleben. In den 90er-Jah-
ren haben wir das Vertrauen an die Wissenschaft ver-

loren. Doch was wir heute erleben, diese Stärkung 
von Putin, dieser Angriffskrieg gegen die Ukraine, 
kann mit der Geschichte untermauert werden. Ge-
rechtfertigt wird dieser Krieg dabei mit keinerlei 
Fakten, keinerlei Expertisen, es ist stattdessen eine 
Mischung aus giftigen Verschwörungstheorien und 
absoluten Fälschungen, was uns sozusagen als Ge-
schichte verkauft wird.

Mit Putins Zeit veränderte sich die Geschichtspoli-
tik sehr schnell, denn zusammen mit dem National-
stolz und Patriotismus, der immer wieder beschwo-
ren worden ist, lebten auch die sowjetischen und 
vorsowjetischen Stereotype, die sich verfestigten. 
Und die Vorstellung vom Westen, heute wie früher, 
der das Land in den 90er-Jahren fast in die Knie ge-
zwungen hat. Die Demokratiebewegung während 
der Historikerzeit, die Befreiung der osteuropäischen 
Länder, der Fall der Berliner Mauer, das Ende des Kal-
ten Krieges, all diese Ereignisse wurden als Niederla-
gen gesehen. Dieser Zerfall der Sowjetunion gilt als 
Störfeind.

Sie werden sich an das bekannte Zitat von Putin er-
innern. Schon 2003 hat er gesagt: Der Zerfall der So-
wjetunion war die größte politische Katastrophe des 
20. Jahrhunderts. Und dass die ideologische Welt, 
die mit Putins Macht einherging, die heutige positive 
Einstellung zu Stalin und zur autoritären Herrschaft 

wiederhergestellt hat, daran besteht kein Zweifel.
Putin hält so viel Macht in seinen Händen und die-

se benötigt immer wiederkehrende Bestätigung in 
Form von Unterstützung und Mobilisierung der Be-
völkerung. Dies soll zeigen: Putin ist alternativlos. 
Von dem Missbrauch der Geschichte habe ich schon 
gesprochen, aber im Zentrum dieses Missbrauchs, 
und das ist wichtig für diesen Krieg, stand der Mythos 
über den Sieg im Großen Vaterländischen Krieg. Und 
aus diesem Mythos musste alles herausgefegt wer-
den, was eigentlich nicht hineinpasste. Die beiden 
diktatorischen Regime durften nicht mehr erwähnt 
werden. Es wurde sogar mit einem Gesetz unter Stra-
fe gestellt, das stalinistische Regime mit dem von 
Putin überhaupt noch zu vergleichen. Der Tag des 
Sieges, der 9. Mai, wurde bei uns mehr und mehr auf 
militante Weise gefeiert.

Früher, zu Breschnews Zeiten, war es anders, da-
mals gab es noch sehr viele Menschen mit starken 
Erinnerungen. Sie wussten, was der Krieg bedeutete, 
was für eine Katastrophe er war, was für ein Horror er 
war, mit welchen Opfern er verbunden ist. Jetzt, un-
ter Putin, sollte jedoch wieder das Bild des Krieges als 
Symbol eines glorreichen Sieges erscheinen. Deshalb 
haben wir damals mit Schrecken beobachtet, wie 
sich die Parolen änderten: Statt „Nie wieder Krieg!“ 
wurde nun eine Wiederholung nicht ausgeschlossen. 
Auf einmal hieß es wieder: mit den Autos nach Berlin. 

Ich rede darüber so ausführlich, weil alles nun in der 
Politik gegen die Ukraine und in diesem Krieg eine 
große Rolle spielt. So werden die Begriffe verdreht, 
z. B. der Rassismus oder Nazismus, der zunächst auf 
das Baltikum und dann auf die Ukraine bezogen wur-
de. Immer offener wurde über die Unnatürlichkeit 
der Grenzen der Russischen Föderation gesprochen, 
die erweitert werden müssen. Bei Memorial spürten 
wir diese Veränderungen viel stärker als alle ande-
ren. Manche deutschen Politiker*innen sagten, sie 
wurden getäuscht. Doch das war für uns überhaupt 
nicht begreifbar, denn all diese Jahre haben wir mit 
unseren Kassandrarufen sehr viel appelliert, auch an 
die westlichen Politiker*innen: Die Außenpolitik ist 
untrennbar mit der Innenpolitik verbunden und die 
Mobilisierung sowie der aggressive Ton ist ein Teil 
des Machterhalts Putins.

Bereits während des kurzen Kriegs gegen Georgien 
2007 sollte man schon merken, wohin die Reise ge-
hen kann. Und dann kam die Annektierung der Krim. 
Mit dieser Annektierung wurde natürlich Memorial 
zum ausländischen Agenten, weil man ein Gesetz 
über ausländische Agenten verabschiedet hat. Prak-
tisch jede Organisation und jeder Mensch kann nun 
als ein ausländischer Agent eingestuft werden. Da-
für ist es jetzt auch gar nicht mehr nötig, dass man 
Geld aus dem Westen erhält, es reichen lediglich be-
stimmte Sympathien Richtung Westen und angebli-
che politische Tätigkeit. Nach 2014, als Memorial zum 

»Bis jetzt wurde keine Reform in Russland durchgeführt, 
die der Staatssicherheit dient.«
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vor dem allmächtigen Staat, und wir spüren diese 
Angst. Unser Staat wird immer gewalttätiger. Was 
macht man mit dieser Angst, was macht man mit die-
ser Erbschaft, das ist die Frage. Ich würde ja sagen, 
dass man in den 90er-Jahren nicht dazu gekommen 
ist, unserem System eine Diagnose zu stellen, damit 
die Menschen verstehen, was es für ein System gab. 
Was war das alles? Ein totalitärer Staat. Und jetzt ste-
hen wir wieder vor dem Problem, dass Putins Regime 
nicht benannt und beschrieben wird und in diesem 
Sinne eigentlich sehr unberechenbar ist. Das zu be-
nennen das zu beschreiben, das ist jetzt auch die Auf-
gabe der Historiker*innen, denn wenn die Diagnose 
stimmen wird, kann man vielleicht daraus bestimmte 
Schlussfolgerungen, bestimmte Rezepte für die Zu-
kunft ziehen. Es kann natürlich pessimistisch und 
verzweifelnd klingen, was ich hier jetzt sage. Aber 
ich glaube, als ich in den Westen ging, hat die Zivil-
gesellschaft im Westen auch begriffen, und ich habe 
heute hier die Stimme der Zivilgesellschaft gehört. 
Wir befinden uns in einer gefährlichen Situation. Wie 
viele glaube ich, dass Solidarität, Mut und Kraft da-
zugehören müssen, um das alles zu besiegen, und 
darin sehe ich unsere gemeinsame Aufgabe. Vielen 
Dank für Ihre Aufmerksamkeit. Alle Plätze beim 

Jahresempfang 
2023 im CBBM   
waren belegt

ausländischen Agenten erklärt worden war und mit 
uns immer mehr Menschen und Organisationen, war 
es uns klar, dass es eine Säuberung des Landes ist 
und diese mehr und mehr in Richtung einer Diktatur 
steuert.

Man fragt sich: Was habt ihr im Leben für den Frie-
den gemacht? Man konnte nicht viel machen. Wir 
gingen auf die Straße – es waren sogar 100.000 Men-
schen in diesen Jahren – aber das war nicht genug, 
um so ein Land wie Russland auf den Weg der Demo-
kratie zurückzubringen. Was macht man in solchen 
Situationen? Man beneidet Ärzt*innen, denn als 
Historikerin wünscht man sich jetzt einen anderen 
Beruf. In diesem Krieg, in dieser Situation werden 
Ärzt*innen gebraucht.

Diejenigen, die weggegangen sind, die Journa-
list*innen, die Historiker*innen, die Aktivist*innen, 
sie alle geben sich Mühe, doch etwas gegen diesen 
Krieg zu tun. In Russland ist die Situation so, dass ich 
jeden Tag irgendwelche Nachrichten bekomme, von 
meinen Kolleg*innen und Freund*innen, die durch-
sucht worden sind, da gegen sie Anklage erhoben 
worden ist. Es gibt vielerlei Erbschaften aus der Zeit 
der Unfreiheit unter Stalin, aber das wichtigste Erbe 
ist die Angst, die Angst vor dem repressiven Staat, 
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Evaluierung 
der Stiftungs-
universität zu 

Lübeck

2021  wurden neben mir als Vorsitzendem Frau Dipl.-
Volkswirtin Irmtraut Gürkan, Frau Dr. Waltraud 

Kreutz-Gers, Herr Prof. Dr. Josef Pfeilschifter sowie Frau Prof. 
Dr.-Ing. Sanaz Mostaghim gewonnen, um als Kommission das 
Stiftungsmodell der Universität zu Lübeck (UzL) zu evaluieren. 
Die Kommission stellte fest, dass die UzL den Prozess der Um-
wandlung in eine Stiftung sehr erfolgreich durchgeführt hat. 
Der Prozess hat sowohl zu einem Zuwachs an Autonomie und 
Eigenständigkeit geführt als auch zu einer vertieften Identifika-
tion der Mitglieder der Universität mit der UzL. Der Stiftungsrat 
hat die Zeit nach der Umwandlung durch große Transparenz in 
die Universität unterstützt. Nach dieser Übergangsphase sollte, 
so unsere Empfehlung, der Fokus künftig verstärkt auf der exter-
nen Expertise liegen und der Rat vorrangig durch Mitglieder von 
außen besetzt sein, um den kommenden Herausforderungen zu 
begegnen.

Empfehlung zur Flexibilisierung
Bezüglich der Übernahme der Personalaufgaben haben wir dem 
Land Schleswig-Holstein empfohlen, der UzL weitere Freiheiten 
und Eigenverantwortungen zukommen zu lassen, um die verant-
wortungsbewusste Nutzung u. a. der Personalkostenobergrenze 
noch flexibler und der Situation am Arbeitsmarkt angepasster 
einsetzen zu können. Bei der Einführung der kaufmännischen 
Buchführung sieht die Kommission die UzL sehr gut aufgestellt. 
Diese könnte „ihre Transparenzwirkung insbesondere bei einer 
für die Hochschulentwicklung so wertvollen Ressource wie dem 
Gebäudebestand noch wirksamer entfalten, wenn das in Stif-

Prof. Dr. Volker Epping, 
amtierender Präsident  
der Leibniz Universität 
Hannover
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tungsgesetz und HHVO normierte Verbot der Abschreibung auf 
den Gebäudebestand entfallen würde“. Zudem kann die UzL die 
Bauherreneigenschaft „bislang kaum eigenständig wahrneh-
men“ aufgrund der Einschränkung, sich oberhalb einer Kosten-
grenze von 10.000 Euro des Gebäudemanagements Schleswig-
Holstein (GMSH) zu bedienen. Auch hierfür geht die Empfehlung 
zur Flexibilisierung an das Land Schleswig-Holstein, wie die posi-
tiven Beispiele aus anderen Bundesländern belegen.

Weiterentwicklung des Stiftungsmodells
Trotz der Gründung als Zuwendungsstiftung konnte die UzL 
bisher keine nennenswerten privaten Zustiftungen zum Kapi-
talstock verzeichnen, da in Deutschland eine entsprechende 
Stiftungskultur fehlt. Die Kommission empfiehlt daher, sich auf 
„längerfristig angelegte Kooperationen insbesondere mit der 
regionalen Gesundheitswirtschaft“ zu konzentrieren. Hierfür 
können die sehr guten Verbindungen zur Stadtgesellschaft – 
beispielsweise durch das Stiftungskuratorium – hilfreich sein.

Ob die Leistungs- und Innovationsfähigkeit gesteigert wurde, 
ließ sich von der Kommission nicht abschließend beantworten, 
„da nicht einzuschätzen ist, wie sich die Universität ohne die 
Einführung des Stiftungsmodells entwickelt hätte“. Nichtsdesto-
trotz bewertet die Kommission die UzL als „eine kleine, erfolg-
reiche Universität, die ihre Aufgaben in Forschung und Lehre in 
hervorragender Weise erfüllt“ und bescheinigt ihr, „leistungsfä-
hig und innovativ“ zu sein. Ich möchte Sie daher ermutigen, den 
Weg weiter zu beschreiten und das Stiftungsmodell weiterzu-
entwickeln. Dabei wünsche ich Ihnen auch in Zukunft viel Erfolg!
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D ie Zeiten sind turbulent, sowohl für die Gesell-
schaft als auch für Universitäten. Für die Uni-

versität zu Lübeck war das Jahr 2023 bewegend und 
zudem geprägt von der Landesstrukturbegutach-
tung, bei der der Wissenschaftsrat (WR) sowohl die 
Hochschullandschaft Schleswig-Holsteins als Ganzes 
analysiert als auch die Universitätsmedizin begut-
achtet und Empfehlungen ausgesprochen hat. Trotz 
finanzieller Herausforderungen strebt die Universität 
zu Lübeck eine zukunftsorientierte Entwicklung an.

Krisen treiben Veränderungen an und betonen 
auch die Bedeutung von Themen wie Nachhaltigkeit, 
Ressourcenmanagement und Energieversorgung. 
Die Vereinigung der Universitätskanzler*innen tagte 
in Lübeck, um diese Fragen zu diskutieren. Die Uni-
versität zu Lübeck muss steigende Energiekosten 
bewältigen und gleichzeitig eine nachhaltige Weiter-
entwicklung der Wissenschaft vorantreiben. 

In allen Sektionen konnten Erfolge gefeiert und 
Großprojekte wie Graduiertenkollegs oder Sonder-
forschungsbereiche eingeworben werden. Die Uni-
versität verzeichnete Rekord-Drittmittel und legte 
Programme wie das Advanced Clinician Scientist-Pro-
gramm oder ein intramurales Promotionskolleg für 
die Gesundheitswissenschaften auf. 

Die Aktivitäten im Technologietransfer wurden vor 
allem durch das Großprojekt „HI Lübeck“ aus der För-
derlinie „Innovative Hochschule“ des Bundesministe-
riums für Bildung und Forschung (BMBF) geprägt. 

Der Campus wurde insbesondere im Hinblick auf 
die Infrastruktur für Studierende und die langfristige 
Bauplanung weiterentwickelt. Im Zentrum standen 
die Wiederinbetriebnahme der Zentralen Hochschul-
bibliothek und die Modernisierung von Forschungs-
bauten. Die Rahmenplanung fokussierte auf Mobili-
tät und Erschließung.

Universitätsmedizin: Erfolge, Herausforde-
rungen und Zukunftsperspektiven
Eine wesentliche Anerkennung erfuhr die Univer-
sitätsmedizin Schleswig-Holstein durch die umfas-
sende Begutachtung des WR im Auftrag des Landes 
Schleswig-Holstein. Die Evaluierung erfolgte ab Sep-
tember 2022 und erstreckte sich über das gesamte 
Universitätsklinikum Schleswig-Holstein. Bewusst 
hatte man sich dafür entschieden, gemeinsam mit 
der Medizinischen Fakultät der Christian-Albrechts-
Universität zu Kiel und dem Universitätsklinikum 
Schleswig-Holstein einen Selbstbericht einzurei-
chen, der die individuellen Profile der Standorte 
herausarbeitete, gleichzeitig aber auch das Poten-
zial für Gemeinsames darstellte. Der WR würdigte die 
konstruktive Zusammenarbeit der letzten Jahre und 
lobte insbesondere die herausragenden Leistungen 
in der medizinischen Forschung. Die wissenschafts-
politische Stellungnahme des WR betonte jedoch 
auch Verbesserungspotenziale in Bereichen wie Go-
vernance, baulicher Infrastruktur, medizinischen und 

Prof. Dr. rer. nat. Stefan Fischer, Vizepräsident Digitalisierung und Transfer, Direktor des Instituts für Telematik (ITM);  
Prof. Dr. rer. nat. Enno Hartmann, Vizepräsident Lehre und Bau, Direktor des Instituts für Biologie; Sandra Magens, 
Kanzlerin; Prof. Dr. med. Thomas Münte, Vizepräsident Medizin

Die Universität zu Lübeck 
im Wandel des Jahres 2023
Resilienz und Innovation in turbulenten Zeiten 
mit Entwicklung neuer Zukunftsstrategien

Der Wissenschaftsrat 
(WR) hat auf Bitte des 

Landes Schleswig-Hol-
stein sowohl die Univer-
sitätsmedizin in Lübeck 

und Kiel begutachtet als 
auch eine Landesstruk-

turbegutachtung des 
gesamten Hochschul-

systems durchgeführt. 
Der WR würdigt die 

schleswig-holsteini-
schen Hochschulen 

als zentralen Faktor 
für die wirtschaftliche, 

gesellschaftliche und 
kulturelle Entwicklung 

des Landes.
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Die Mitglieder des  
Präsidiums der  

Universität zu Lübeck 
im Jahr 2023
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wissenschaftlichen Spezialisierungen sowie einer be-
darfsangemessenen Finanzierung. Dies betraf insbe-
sondere auch das vor dem Hintergrund der Diskussi-
on über die Akademisierung der Gesundheitsberufe 
einzigartige Lübecker Portfolio von Studienangebo-
ten in diesen Berufen. Hiermit ist die Agenda für die 
Sektion Medizin in den nächsten Jahren gesetzt. 

Ein Meilenstein für die Sektion Medizin war die 
positive Einrichtungsbegutachtung des Sonder-
forschungsbereichs (SFB) „Sexdiversity“. Dieser wird 
durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) 
gefördert und widmet sich der Erforschung der Ge-
schlechtervielfalt in soziokulturellen, medizinischen 
und biologischen Kontexten. Der SFB strebt an, die 
Vielschichtigkeit und Dynamik des biologischen Ge-
schlechts zu verstehen und neue Wege für die The-
rapieentwicklung bis hin zu einer individualisierten 
Medizin zu ebnen. Mit dieser Zusammenarbeit von 
Geisteswissenschaftler*innen, Psycholog*innen, Bio-
log*innen und Mediziner*innen verschiedener Diszi-
plinen verknüpft sich nicht nur die Hoffnung, dieses 
komplexe und aktuell viel diskutierte Feld wissen-
schaftlich auf den verschiedenen Erklärungsebenen 
zu verstehen, sondern auch einen Impuls für die ge-
sellschaftliche Diskussion zu geben. 

Besonders erfreulich war der Rekord bei den Dritt-

mitteln. Mit annähernd 60 Millionen Euro an Drittmit-
teleinnahmen im Jahr 2022 konnte eine erhebliche 
Steigerung im Vergleich zum Vorjahr erzielt werden. 
Über 75 Prozent der Mittel stammten dabei aus Bun-
desmitteln, Mitteln der DFG und der Industrie. Diese 
finanziellen Ressourcen ermöglichten es, etwa 800 
hoch qualifizierte Vollkräfte am Campus Lübeck in 
ihren Projekten zu unterstützen und voranzutreiben. 
Die Sektion Medizin der Universität zu Lübeck leistet 
somit einen erheblichen Beitrag zur Wertschöpfung, 
indem sie für jeden Euro Landeszuschuss zusätzlich 
mehr als einen Euro zusätzliche Mittel generiert. Um 
weiterhin Forschungserfolge verzeichnen zu kön-
nen, hat die Sektion Medizin mehrere intramurale 
Programme aufgelegt. Erstmals wurde ein Advanced 
Clinician Scientist-Programm ausgelobt. Fünf hervor-
ragende klinisch tätige fortgeschrittene Fach- und 
Oberärzt*innen wurden identifiziert, die für bis zu 
sechs Jahre zu 50 % von klinischen Aufgaben frei-
gestellt ihre wissenschaftlichen Projekte verfolgen 
können. Diese moderne Form der Verbindung von 
klinischer und wissenschaftlicher Arbeit wird für die 
kliniknahe, translationale Forschung neue Impulse 
setzen. Gemeinsam mit unserem Partnerstandort in 
Kiel haben wir die Aktivitäten der Clinician Scientist-
Programme in allen Stadien in der „Detlef Zillikens 

Die modernen 
Forschungsbauten 
repräsentieren den 

Zukunftswandel 
der Universität zu 

Lübeck
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Clinician Scientist Academy“ gebündelt, die in einem 
Festakt im Oktober in Lübeck eröffnet wurde. Clini-
cian Scientists beider Standorte haben sich in Schar-
beutz zu einem zweitägigen intensiven Austausch 
getroffen und Aspekte der Karriereplanung, aber vor 
allem auch wissenschaftliche Projekte diskutiert. 

Um die Vernetzung zwischen den Forschungs-
schwerpunkten und profilgebenden Bereichen der 
UzL zu befördern, wurde ein Schwerpunktprogramm 
ausgeschrieben, auf das sich hoch qualifizierte Kon-
sortien beworben haben. Die Wahl fiel auf einen Zu-
sammenschluss von Wissenschaftler*innen, die me-
tabolische Entzündungsprozesse erforschen wollen. 

Ein Highlight der Sektion Medizin sind ohne Zweifel 
die Studiengänge in den Gesundheitsfachberufen. 
Um die Akademisierung in diesem Bereich weiter 
voranzutreiben, wurde ein intramurales Promoti-
onskolleg Gesundheitswissenschaften eingerichtet 
(Mechanismen Gesundheitsberuflicher Interaktion, 
MEGA), in dem unter Ko-Betreuung von Gesund-
heitswissenschaftler*innen und Mediziner*innen 
Promotionsprojekte der gesundheitswissenschaftli-
chen Studiengänge bearbeitet werden. 

Im Jahr 2023 wurden wichtige Professuren besetzt, 
darunter Prof. Dr. Bernhard Elsner für das Fach Physio-
therapie, Prof. Dr. Inken Wohlers für Data Science in 
der Pneumologie sowie Prof. Dr. Ines Wilhelm-Groch 
für Klinische Psychologie und Psychotherapie. Diese 
Berufungen stärken die interdisziplinäre Ausrichtung 
der Sektion Medizin und tragen zur Erweiterung des 
Fachspektrums bei. Das Jahr war auch geprägt durch 
weitere erhebliche personelle Umbrüche: Für die 
Leitungspositionen der Kliniken Dermatologie, Plas-
tische Chirurgie, Neurochirurgie und Neurologie sind 
die Berufungsverfahren weit fortgeschritten. 

Universität im Wandel: Nachhaltigkeit, 
Ressourcen und Energieversorgung 
Krisen zeigen auf, welche Themen wirklich essenziell 
sind, und können zugleich Antrieb für Veränderun-
gen sein. Die aktuellen Herausforderungen sind im-
mens und die Verantwortlichen an den Universitä-
ten wissen, dass sie nur im Schulterschluss mit allen 
Akteur*innen, länder- und bundesübergreifend, zu 
schultern sind. Nachhaltigkeit, Ressourcenmanage-
ment und Energieversorgung waren auch im Jahr 
2023 Themen, denen sich die Universitäten und somit 
auch die Universität zu Lübeck – nicht zuletzt als rele-
vante Energieverbraucherinnen im Hinblick auf Kos-
ten, Bewirtschaftung, Steuerung und Monitoring –  
stellen mussten. Dabei gilt es, steigende Energiekos-
ten modernster Forschungsinfrastruktur tragen zu 
können und dabei als Wissenschaftseinrichtungen 
eine ressourcensparende und nachhaltige Weiterent-
wicklung der Wissenschaft voranzutreiben. Die Kraft-
anstrengungen von allen Beteiligten müssen enorm 
sein, damit deutsche Universitäten international 

wettbewerbsfähig bleiben. Im September 2023 hat 
die Vereinigung der Universitätskanzler*innen nach 
40 Jahren zum zweiten Mal in Lübeck getagt. Unter 
dem Titelthema „energeía | Energie. Nachhaltigkeit. 
Wissenschaft.“ haben sich die Kanzler*innen mit 
eben diesen wichtigen Themenkomplexen rund um 
Nachhaltigkeit, Ressourcen und Energieversorgung 
befasst und dabei die drängendsten Fragen und As-
pekte adressiert. Der Campus der Universität hat sich 
seit der ersten Tagung im Jahr 1983 erheblich verän-
dert und ist dabei zu einem modernen Life-Science-
Campus mit energieintensiven Forschungsgebäuden 
geworden. Die Förderung von Gebäuden nach Art. 
91 b GG ist eine großartige Entwicklungsmöglichkeit, 
berücksichtigt aber bisher die Bewirtschaftungs-
kosten der Forschungsinfrastruktur nicht. In den 
wenigsten Bundesländern werden diese explizit bei 
der Hochschulfinanzierung berücksichtigt. Auch auf 
dem Campus der Universität zu Lübeck stehen wir 
vor der Herausforderung, diese Kosten aufbringen 
zu müssen, die sich durch die Energiekrise und das 
stärker werdende Bewusstsein der Begrenztheit der 
Ressourcen noch erhöhen werden.

Das Fachprogramm der Tagung fokussierte daher 
ein Thema, mit dem sich die Universität zu Lübeck in-
tensiv beschäftigt und das große Herausforderungen 
an Politik, Gesellschaft, aber auch Wissenschaft stellt. 
Die Verknüpfung zwischen dem Energiebedarf von 
Wissenschaftseinrichtungen und Zukunftsfragen der 
Nachhaltigkeit hat ein umfangreiches Diskussions-
potenzial. Die Tagung war offen in ihren Ergebnissen 
und konnte natürlich keine definitiven Antworten auf 
die skizzierten Herausforderungen finden. Und doch 
konnte sie durch Expertenvorträge, eine hochkarä-
tig mit Vertreter*innen aus Wissenschafts(förder-)
einrichtungen, Land und Bund besetzte Podiums-
diskussion und in vielen Gesprächen aufzeigen, wie 
immens die vor allen Beteiligten liegenden Aufgaben 
sind und welche Wege hierbei gemeinsam beschrit-
ten werden können und müssen.

Darüber hinaus war das Jahr 2023 für unsere Uni-
versität auch geprägt durch die Landesstruktur-
begutachtung, in der der Wissenschaftsrat der 
Bundesregierung die Hochschullandschaft Schles-
wig-Holsteins analysiert und bewertet hat. Neben 
Forschung und Lehre auf der einen Seite wurde 
hierbei auch ein Augenmerk auf strukturelle und fi-
nanzielle Aspekte sowie Governancefragen gelegt. 
Themen wie der Hochschulbau und erweiterte Hand-
lungsspielräume der Universitäten wurden adressiert 
und dabei auch klare Empfehlungen durch das Gre-
mium ausgesprochen, die es jetzt umzusetzen gilt. 
Gerade in diesen auch finanziell schwierigen Zeiten 
wird es wichtig sein, Einschnitte gering zu halten, um 
die Universität zu Lübeck handlungsfähig zu halten 
und selbstbewusst und zukunftsorientiert weiterzu-
entwickeln.
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Technologietransfer 2023: 
innovative Großprojekte
Die Aktivitäten im Technologietransfer wurden im 
Jahr 2023 vor allem durch das beginnende Großpro-
jekt „HI Lübeck“ aus der Förderlinie „Innovative Hoch-
schule“ des BMBF geprägt. Der Verbund aus Universi-
tät und Technischer Hochschule (TH) Lübeck, Hanse 
Innovation Campus (HIC) GmbH sowie Technikzen-
trum Lübeck hatte sich gemeinsam mit seinen asso-
ziierten Partner*innen im Jahr davor in einem hoch-
kompetitiven Wettbewerb durchgesetzt und wird 
seit Anfang 2023 mit insgesamt fast 15 Millionen Euro 
über fünf Jahre gefördert. Mit den damit finanzierten 
mehr als 20 neuen Mitarbeitenden wird das Transfer-
geschehen auf dem HIC erneut einen ganz erhebli-
chen Anschub bekommen, dessen Effekte man in den 
kommenden Jahren mit Sicherheit deutlich sehen 
wird. Die zentrale Idee von „HI Lübeck“ besteht dar-
in, die „Mitspieler*innen“ im Transfergeschehen, also 
vor allem Hochschulen, Forschungseinrichtungen 
und Unternehmen, viel stärker zu vernetzen, als das 
bisher geschieht. Im Mittelpunkt stehen dabei drei 
neue Strukturen: das „Zentrum für Transfer und Aus-
tausch“ sorgt durch neue Veranstaltungsformate für 
zahlreiche neue Austauschgelegenheiten zwischen 
den Transferaktiven und -interessierten. Die „Cam-
pus-Plattform“ möchte alle F&E-Einrichtungen des 
Campus wie Labore, wissenschaftliche Rechenumge-
bungen oder Großgeräte über ein Portal sichtbar und 
u. a. auch für kooperative F&E zwischen Wissenschaft 
und Wirtschaft zugänglich machen. Schließlich hat 
es sich die „Joint School of Digital Transformation“ als 
gemeinsame Einrichtung von Universität und Tech-
nischer Hochschule zum Ziel gesetzt, transferorien-
tierte Lehrveranstaltungen zu entwickeln und in die 
Lehrpläne zu integrieren, in denen Mitarbeitende 
von Unternehmen und Studierende gemeinsam an 
transferrelevanten Fragestellungen arbeiten.

Ein ebenfalls sehr gut sichtbares Zeichen der inten-
siven und sehr gut funktionierenden Zusammen-
arbeit der beiden Hochschulen im Bereich Transfer 
wurde durch die inzwischen etablierte gemeinsame 
Gründungsberatung gesetzt, die mit sehr viel Enga-
gement und Begeisterung von Anna Lena Paape und 
ihrem HIC-Team betrieben wird. Gemeinsam mit wei-
teren Gründungsinitiativen wie Gateway 49 stehen 
potenziellen Gründer*innen nun vielfältige Unter-
stützungswerkzeuge in allen Lebensphasen eines 
Start-ups zur Verfügung.

Ein weiteres Highlight des Jahres war die Besetzung 
von bislang zwei der drei sogenannten „KI-Professu-
ren“, die die Universität im Rahmen ihrer KI-Strate-
gie beim Land Schleswig-Holstein hatte einwerben 
können. Mit Prof. Dr. Christian Herzog (Ethik der KI) 
und Prof. Dr. Diedrich Wolter (Hybride KI) nahmen 
zwei Kollegen ihre Arbeit auf und schließen so mit 
ihren Fachgebieten nun zwei der noch vorhandenen 

Lücken im stark gewachsenen KI-Angebot der Uni-
versität – die beiden Themenbereiche spielen insbe-
sondere in der Anwendung von KI in der Medizin eine 
entscheidende Rolle.

Nach dem Projekt ist auch wieder vor dem Projekt: 
Die Universität hat sich entschieden, sich am schles-
wig-holsteinischen Großprojekt „Digital Learning 
Campus“ (DLC) zu beteiligen. Dieses zielt darauf ab, 
digitale Lernmethoden und -technologien in den 
Bürgergesellschaften des gesamten Bundeslands zu 
integrieren und zu fördern. Der DLC ist nicht nur ein 
physischer Raum für Innovation und Kollaboration, 
sondern auch ein virtuelles Netzwerk, das eine reiche 
Vielfalt an Online-Kursen, interaktiven Lernwerkzeu-
gen und einem umfangreichen digitalen Lehrplan 
umfasst. Nachdem Ende 2023 mit mehreren Part-
ner*innen, darunter wieder die TH, der Antrag „Lü-
beck lernt Zukunft!“ zur Einrichtung der Dependance 
Lübeck eingereicht werden konnte, wird das Projekt 
voraussichtlich Mitte 2024 starten.

Modernisierung und Ausbau:  
die bauliche Entwicklung der Universität
Die bauliche Entwicklung der Hochschule war im Jahr 
2023 vor allem durch die Verbesserung der baulichen 
Infrastruktur für die Studierenden gekennzeichnet. 
Wichtigste Einzelmaßnahme war die Wiederinbe-
triebnahme der Zentralen Hochschulbibliothek (ZHB) 
zum Ende des Jahres. In der nahezu dreijährigen Bau-
zeit (zzgl. einer knapp fünfjährigen Planungspha-
se) wurde mit Mitteln des Landes in Höhe von rund  
7,2 Millionen Euro die Fassade energetisch saniert. 
Auch wurde das Gebäude mit den notwendigen 
technischen und baulichen Anlangen für eine Zulas-
sung als Versammlungsstätte versehen. Dies war die 
Voraussetzung dafür, dass die Universität zu Lübeck 
im Rahmen der Fundraising-Kampagne #bibaufmö-
beln mit massiver Unterstützung der Stiftungen der 
Stadt die Anzahl der Arbeitsplätze in der ZHB auf 
jetzt ca. 500 mehr als verdoppeln konnte. Gleichzei-
tig wurde die Ausstattung und die Raumstruktur mo-
dernisiert. Damit wurde das 2014 durch die Stiftungs-
universität mit dem Hochschul-Informations-System 
(HIS) erarbeitete Konzept der Umstrukturierung der 
Bibliothek hin zu einem studentischen Lernzentrum 
umgesetzt. Ein weiteres wichtiges Ergebnis der Bau-
maßnahme ist die Erreichung einer möglichst umfas-
senden Barrierefreiheit im Gebäude.  

Auch die Umsetzung erforderlicher Brandschutz-
maßnahmen in der Mensa konnte vollzogen werden. 
Die seit dem Sommersemester 2021 bestehenden 
Einschränkungen in der Nutzbarkeit des Speisesaales 
wurde daher im Herbst aufgehoben. Im Nachgang 
soll die ebenfalls dringend erforderliche Erneuerung 
der Küchentechnik erfolgen. Langfristig muss aber 
die Mensa baulich erweitert werden, um die gestie-
gene Nachfrage befriedigen zu können. 
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Gemeinsam 
lernen. forschen. fördern
Die Universität  zu Lübeck wird unterstützt durch den 
Verein Alumni Freunde Förderer 

Die Alumni Freunde Förderer sind ein Verein, der den Zusammenschluss aller 
Mitglieder der Universität, deren Absolventinnen und Absolventen sowie Freunde 
und Förderer bezweckt. Wir bereichern die kulturelle Bildung der Studierenden 
z. B. durch die Unterstützung des Universitätsorchesters und -chors sowie der 
Sonntagsführungen zu spezifischen kulturellen, künstlerischen und historischen 
Themen in Lübecker Museen. Wir unterstützen die „Gesunde Hochschule“ durch 
Förderung des Hochschulsports und des Projekts „Gesund durchs Studium“. 
Wir stärken den wissenschaftlichen Nachwuchs durch jährlich verliehene 
wissenschaftliche Preise sowie durch Reisestipendien. Wir fördern Studierende bei 
besonderen Projekten wie z. B. der Erstsemesterwoche.

Werden auch Sie Mitglied!

UNIVERSITÄT  ZU LÜBECK

Kontakt zur Geschäftsstelle:  
Susanne Peters  
Ratzeburger Allee 160  
23562 Lübeck  
Telefon: 0451 3101 - 1948 
susanne.peters@uni-luebeck.de
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Im Bereich der Forschungsbauten wurde mit der 
Übernahme des Neubaus des Isotopenlabors im 
März letzten Jahres die erste wichtige Etappe auf 
dem Weg zur Schaffung von Baufreiheit in den alten 
Gebäuden der Naturwissenschaften und der Vor-
klinik erreicht. Die übernommenen Labore erfüllen 
die neuen Vorgaben hinsichtlich das Arbeitsschutzes 
beim Umgang mit radioaktiven Isotopen in der For-
schung vollumfänglich und werden zukünftig auch 
für den studentischen Unterricht zur Verfügung ste-
hen. Alle anderen Bauvorhaben sind im vergangenen 
Jahr durch einen stetigen, aber leider langsamen Pla-
nungs- bzw. Baufortschritt gekennzeichnet gewesen. 
Das betrifft sowohl die Neubauvorhaben Zentrum für 
Medizinische Struktur- und Zellbiologie (ZMSZ)/Cen-
ter for Research on Inflammation of the Skin (CRIS) als 
auch die Sanierungen und Erweiterungen von Haus 
12 (Haus der Lehre) und den Gebäuden der Naturwis-
senschaften und Vorklinik (hier ist insbesondere die 
Anatomie zu nennen). Das ist nicht nur wegen des ge-
nerellen Raummangels problematisch, sondern auch 
im Hinblick auf die überalterten und daher sehr stör-
anfälligen gebäudetechnischen Anlagen in den aus 
dem vorigen Jahrhundert stammenden Gebäuden. 
Das gegenwärtige Hauptproblem dabei ist die not-

wendigen Aufgabe der Flächen im Transitorium. Als 
Interimslösung müssen vermehrt Flächen im Hoch-
schulstadtteil angemietet werden. Als Erstes konn-
ten im Herbst das Institut für Bevölkerungsmedizin 
und Versorgungsforschung sowie das Krebsregister 
in ein neu renoviertes und an die Bedürfnisse ange-
passtes Mietgebäude in der Maria-Göppert-Str. 22  
beziehen. Weitere Flächen für die akademisierten 
Gesundheitsfachberufe wurden im Dezember in der 
Paul-Ehrlich-Str. übernommen.

Zur langfristigen Absicherung der baulichen Wei-
terentwicklung der Stiftungsuniversität ist die der-
zeitig laufende Rahmenplanung für den Campus 
Lübeck von zentraler Bedeutung. Das in der ersten 
Phase des Prozesses ausgewählte Planungsbüro 
City Förster führte im Jahr 2023 die entsprechenden 
Arbeiten fort, bei denen insbesondere die Themen 
Mobilität und Erschließung im Mittelpunkt standen. 
Parallel dazu wurde seitens der Universität mit der 
Erstellung eines Mobilitätskonzepts  begonnen, das 
den Ist-Zustand und die Potenziale für ein geändertes 
Mobilitätsverhalten an der Universität, insbesondere 
im Hinblick auf eine Reduzierung des Pkw-Verkehrs 
ermittelt, um auf dieser Basis eine Prognose für den 
zukünftigen Stellplatzbedarf zu erstellen.
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Kurz angemerkt …

Prof. Rico Gubler,  
Fachbereichsleiter  
Musik der Hochschule 
der Künste in Bern  
(ehem. Präsident 
der Musikhochschule 
Lübeck)
Die Universität zu Lübeck war in meiner 
Zeit als Präsident für die Musikhochschu-
le Lübeck nicht nur eine groβe Schwester, 
sondern gleichzeitig Inspiration und ver-
lässliche Partnerin für gemeinsame und 
vielfältige Projekte in und für Lübeck und 
Schleswig-Holstein.
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Die Universität zu Lübeck ist eine weit 
über unsere Stadtgrenzen hinaus be-
kannte und anerkannte Wissenschafts- 
und Forschungseinrichtung. Viele neue 
Ideen, Konzepte und Formate werden 
hier in Lübeck auf höchstem Niveau ent-
wickelt und umgesetzt. Es ist dabei ein 
großes Anliegen des Stiftungskurato-
riums, diese bedeutende Institution und 
somit den Wissenschaftsstandort Lübeck 
weiter zu stärken und voranzubringen.

Frank Schumacher,  
Vorstandsmitglied  
der Gemeinnützigen 
Sparkassenstiftung  
zu Lübeck

Fo
to

 ©
 S

pa
rk

as
se

 zu
 L

üb
ec

k 
AG

Prof. Dr.  
Claudia Schmidtke, 
Sprecherin 
des universitären  
Herzzentrums Lübeck
Die Universität zu Lübeck, an der Schnitt-
stelle von Gesundheitswissenschaften 
und KI, eröffnet visionäre Perspektiven. 
Unter der Leitung von Prof. Gillessen- 
Kaesbach erfährt die Universität nicht 
nur eine dynamische Entwicklung, son-
dern bietet auch eine inspirierende Um-
gebung für Studierende und Forschen-
de. Die persönliche Verbundenheit zur 
Präsidentin zeigt sich in der gemeinsa-
men Umsetzung meiner Idee zur DFKI- 
Ansiedlung in Lübeck. Diese wegweisen-
de Vision erhielt wertvolle Unterstützung, 
trägt bereits Früchte und weist einen viel-
versprechenden Weg in die Zukunft.
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Dr. Muriel Helbig, 
Präsidentin  
der Technischen  
Hochschule Lübeck
Nur 550 Meter zwischen Uni- und THL-
Präsidium – perfekt für die Zusammen-
arbeit mit Gabriele! Danke für das ver-
trauensvolle Teamwork. Egal, ob wir 
für gemeinsame Forschung Stiftungen 
überzeugt, für studentischen Wohnraum 
Absichtserklärungen unterzeichnet, für 
#Bibaufmöbeln Zeichenpläne geschleppt 
oder für LH3 Mut machend posiert haben: 
Du hast allem Deine ganz eigene Farbe 
verliehen. Meist gelb oder grün ;-)

Jan Lindenau, 
Bürgermeister  
der Hansestadt 
Lübeck
Die Wissenschaft gilt als Zukunftsmotor 
für die Modernisierung des städtischen 
Lebens. Die Hansestadt Lübeck und die 
Universität zu Lübeck – sie stehen für 
Dynamik, Innovation und Zukunftsorien-
tierung. Dabei war Frau Prof. Gillessen-
Kaesbach stets eine Brückenbauerin und 
Netzwerkerin, die es ermöglichte, den 
Dialog zwischen der Stadtgesellschaft 
und der Wissenschaft zu gewährleisten. 
Vieles konnte nur dank ihrer Unterstüt-
zung und Kooperation angeschoben und 
durchgeführt werden. Dafür und für die 
vertrauensvolle Zusammenarbeit danke 
ich ihr sehr herzlich.
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Prof. Dr. Dr. h. c. mult. 
Jens Scholz,  
Vorstandsvorsitzender 
des Universitäts-
klinikums Schleswig-
Holstein
Liebe Gabriele,
als Du 2018 das Ruder der Stiftungsuni-
versität zu Lübeck übernommen hast, 
hatten wir als UKSH, UzL und CAU gerade 
die Vorstandsmitglieder für Forschung 
und Lehre etabliert. Die Umzüge in die 
Neubauten, Pandemie, Begehung durch 
den Wissenschaftsrat – bewegte Zeiten 
hast Du mit Weitsicht, Klugheit und Em-
pathie als erste Frau an der Spitze der UzL 
im Geiste des „Miteinander“ gestaltet. 
So konnten wir bundesweit deutlich ma-
chen, was für einen exzellenten Standort 
wir hier im Norden aufgebaut haben!

Ich bedanke mich für das Vertrauen und 
die Inspiration und hoffe, die Ära „Gil-
lessen-Kaesbach“ geht nicht zu Ende –  
sondern klingt nach! Dir wünsche ich in 
Freundschaft alles Gute, ad multos annos!
Dein Jens
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Denn was die Universität Lübeck tut, ist …

... lebensnah
Wissenschaft ist kein Selbstzweck, sondern steht im 
Dienst für unser Gemeinwesen. Die gestellten Fragen 
betreffen uns alle. Die Lübecker*innen profitieren 
von der zukunftsweisenden Forschung und Lehre an 
der Universität. Schon heute, weil die Angebote der 
medizinischen Versorgung unmittelbar mit dieser 
Forschung verknüpft sind: Und morgen noch mehr, 
weil hier schon gedacht wird, was in Zukunft unser 
Leben noch besser machen kann. Die Stiftung för-
dert das Kooperationsvorhaben Lübeck hoch 3 (LH3), 
ein Gemeinschaftsprojekt der Lübecker Hochschu-
len: Zur Verantwortung von Wissenschaft und Kultur 
gehört der Austausch mit der Gesellschaft. Hier setzt 
Lübeck hoch 3 an, um durch Projekte für die Gesell-
schaft und aus der Gesellschaft in den Dialog mit den 
Bürger*innen Lübecks zu treten. Einen Meilenstein 
für diesen Dialog schafft die modernisierte Hoch-
schulbibliothek, ein Ort des Austauschs und der In-
spiration für Hochschulen und Bürgergesellschaft. 

... bereichernd und mit sehr viel Hingabe
Die Universität bringt frischen Wind nach Lübeck. 
Der Zuzug von Wissenschaftler*innen aus aller Welt 
ist ein großer Gewinn für unsere Stadt; nicht nur we-
gen ihres Könnens. Sie setzen Impulse auch als Mit-
bürger*innen. Wir sind froh und dankbar, dass sie 
hier sind. Unser Interesse gilt den Forscher*innen an 
der Universität, die mit so viel Leidenschaft und Ex-

pertise hier in Lübeck am Werk sind. In Verbindung 
mit dem Universitätsklinikum und in fruchtbaren 
Kooperationen mit der Technischen Hochschule Lü-
beck und der Musikhochschule Lübeck entsteht Neu-
es und Unerwartetes.

... überraschend
Wer forscht, muss bereit sein, unerwartete Wen-
dungen anzunehmen. Die Wissenschaft ist sozusa-
gen die geborene Gegnerin der Voreingenommen-
heit. Sie zwingt uns, ergebnisoffen zu bleiben und 
Ungewohntes zu ertragen. Und nach dem „Trial & 
Error"-Prinzip auch, lieb gewonnene Ideen und Ge-
wohnheiten wieder fallen zu lassen und neue Wege 
einzuschlagen. Auch das verbindet übrigens die Uni-
versität zu Lübeck mit der Possehl-Stiftung: Auch 
wir probieren Ungewohntes und gehen Risiken des 
Scheiterns ein. Und das gilt auch für innovative An-
träge der Lübecker Bürger*innen. Offenheit und 
Freude an Aufbruch und Versuch sind wichtige Trei-
ber unseres Handelns; genauso wie in der Forschung 
an der Universität.

... optimistisch
Die Universität lehrt uns einen positiven Blick nach 
vorne. Forschung ist immer auch eine Wette auf die 
Zukunft. Und der Wissenschaftsvermittlung kommt 
in dieser Wette eine ganz zentrale Rolle zu. Die von 
unserer Stiftung seit 15 Jahren geförderte Schüler-
akademie leistet hier Vorbildliches. Sie kann Initial-
zündung in der Biografie junger Menschen sein, spä-

Max Schön, Vorsitzender des Vorstands der Possehl-Stiftung in Lübeck

Weil es gut für Lübeck ist
Die Universität stellt ihr Wirken in den Dienst 
der Stadtgemeinschaft – so wie die Possehl-
Stiftung auch. Viel verbindet uns.

Max Schön übernimmt 1985 
im Alter von 23 Jahren nach 
dem Tod seines Vaters Rein-

hold Schön die Leitung des 
elterlichen Familienunter-

nehmen MAX SCHÖN, eines 
technischen Großhandels. 

Später fusioniert er mit einer 
dänischen Familien-AG.
Auch heute noch ist Max 

Schön als Unternehmer 
aktiv, engagiert sich jedoch 

zunehmend in Stiftungen 
und anderen gemeinnüt-

zigen Institutionen. Er war 
Präsident des CLUB OF ROME 

Deutschland und Mitglied 
im Rat für Nachhaltige 

Entwicklung der Bundes-
regierung. 2018 wurde er in 

den Stiftungsrat der Umwelt-
organisation WWF in Berlin 

berufen. Seit Januar 2016 ist 
er Vorsitzender des Vorstands 

der Possehl-Stiftung.



31Jahrbuch 2023

Max Schön,  
Vorsitzender des 
Vorstands der  
Possehl-Stiftungter eine wissenschaftliche Laufbahn einzuschlagen. 

Und sie zeigt, dass Wissenschaft nicht im Elfenbein-
turm gemacht wird, sondern mitten aus der Gesell-
schaft mit ihren drängenden Fragen stammt.

Auch das Zentrum für Kulturwissenschaftliche For-
schung schafft Grundlagen für die Wissenschaft der 
Zukunft. Junge Wissenschaftler*innen aus aller Welt 
kommen nach Lübeck, um hier mit interdisziplinä-
rem Ansatz zu forschen.

Und brauchen Sie noch einen Grund, warum es so 
viel Freude macht, die Universität Lübeck zu fördern? 
Weil wir Freunde sind: In den vergangenen 60 Jahren 
waren Stiftung und Universität immer verbunden 
und standen in lebendigem Austausch. Die Possehl-
Stiftung ist vor knapp über zehn Jahren das erste Mal 
auf einer Demo gewesen: Für die Rettung der Uni-
versität im Jahr 2010. Die ganze Stadtgesellschaft war 
damals auf der Straße, eine wunderbare Erfahrung 
für alle, die dabei gewesen sind. Jetzt schauen wir ge-
meinsam nach vorn und freuen uns auf all das Gute 
und Schöne, was da noch kommen mag.

Über die Possehl-Stiftung
Die Possehl-Stiftung ist seit über 100 Jahren allei-
nige Gesellschafterin der Unternehmensgruppe  
L. Possehl & Co. mbH, eines internationalen Konzerns 
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mit über 200 operativ tätigen Gesellschaften und 
rund 13.000 Mitarbeitenden. Der wirtschaftliche Er-
folg der Possehl-Unternehmensgruppe ist die Basis 
für die Stiftung und ihre Tätigkeit für Lübeck. 

Entsprechend ihrer Satzung fördert die Possehl-Stif-
tung „die Erhaltung des schönen Bildes der Stadt und 
ihrer Anlagen, der gemeinnützigen Einrichtungen, 
der Jugend, die Pflege von Kunst und Wissenschaft 
und die Linderung der Not der Bedürftigen“. Die Stif-
tung unterstützt damit auf umfangreiche Weise die 
Entwicklung des Gemeinwesens in der Hansestadt.

Darüber hinaus ist die Possehl-Stiftung Gesellschaf-
terin der gemeinnützigen GmbHs Europäisches Han-
semuseum und KOLK 17. Figurentheater & Museum. 
Der Förderbereich Wissenschaft ist besonders vielfäl-
tig. Die Possehl-Stiftung unterstützt die Exzellenz von 
Forschung und Lehre an den Lübecker Hochschulen. 
Schwerpunkte sind Forschungsprojekte, Stiftungs-
professuren sowie die technische Ausstattung für 
wissenschaftliche Arbeit. Wissenschaftsvermittlung 
steht ebenfalls im Fokus: Die Schülerakademie an 
der Universität Lübeck und der Juniorcampus an der 
Technischen Hochschule Lübeck werden verlässlich 
von der Stiftung gefördert, ebenso wie das Projekt 
LH3, das das Wissen der drei Hochschulen Lübeck ver-
netzt und in die Stadtgesellschaft trägt. 
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P ossehl-Stiftung, Stifterverband, Die GEMEIN-
NÜTZIGE und die Universität zu Lübeck blicken 

auf ein erfolgreiches Symposium unter dem Motto 
„Sicher nach vorn – Perspektiven im Stiftungssektor“ 
zurück, das am 25. Mai 2023 in den Räumen der GE-
MEINNÜTZIGEN in der Lübecker Innenstadt stattge-
funden hat. Viele mittlere und große Stiftungen und 
Unternehmen folgten der Einladung und deren Ver-
treter*innen füllten den Saal, um in Vorträgen, Work-
shops und Diskussionsrunden in einen generations-
übergreifenden Austausch zu treten.

Stiftungen und Nachhaltigkeit
Das diesjährige Symposium stand ganz im Zeichen 
der Nachhaltigkeit. Der Begriff „Nachhaltigkeit“ liegt 
in der Natur und im Hauptzweck von Stiftungen: der 
langfristigen Unterstützung sozialer, ökologischer 
und wirtschaftlicher Entwicklungen der Gesellschaft. 
Angelika Richter, Direktorin der GEMEINNÜTZIGEN 
und Gastgeberin des Abends, erinnerte in ihren Be-
grüßungsworten daran, dass der Begriff der Nach-
haltigkeit bereits im 18. Jahrhundert im Kontext 
der Wald- und Forstwirtschaft das erste Mal defi-
niert wurde und somit eine ebenso lange Tradition 
aufweist, wie ihre Stiftung selbst, die bereits über  
230 Jahre besteht. Doch wie gehen Nachhaltigkeit 
und Stiftungen zusammen, welchen Beitrag leisten 
Stiftungen im Sinne von Nachhaltigkeit ganz kon-
kret? Dieser Frage widmeten sich Max Schön, Vorsit-
zender des Vorstands der Possehl-Stiftung, und Mat-
thias Schmolz, Vorsitzender der Geschäftsführung 

des Deutschen Stiftungszentrums (DSZ) sowie Ge-
schäftsführer und Kaufmännischer Leiter des Stifter-
verbands, in ihrem Dialog „Mut zur Nachhaltigkeit –  
Stiftungen und ihr Beitrag“. Stiftungen haben nicht 
nur die Möglichkeit, durch ihre finanziellen Ressour-
cen nachhaltige Lösungen für systemische Probleme 
zu fördern und positive Veränderungen in der Gesell-
schaft voranzutreiben, sondern sie haben auch in Sa-
chen Nachhaltigkeit eine Vorbildfunktion.  

Neue Stiftungsrechtsreform ab Juli 2023
In der Keynote zum Thema „Zeit zum Handeln?! – 
Die Stiftungsrechtsreform“ stellte Dr. Jasmin Gharsi- 
Krag, Rechtsanwältin und Leiterin des DSZ-Regio-
nalbüros Hamburg, die inzwischen seit Juli in Kraft 
getretene Stiftungsrechtsreform vor. Ein zentraler 
Punkt ist die Einführung eines bundeseinheitlichen 
Stiftungsrechts, das die bisher bestehenden Rechts-
unterschiede der Landesstiftungsgesetze ablöst. 
Frau Dr. Gharsi-Krag betonte, dass das ein ganz gro-
ßer Erfolg sei. Ein weiterer „großer Wurf“ sei die Ein-
führung eines Stiftungsregisters ab 2026, das die bis-
herigen Verzeichnisse ersetzen wird. Erleichtert wird 
das in Zukunft u. a. die Fusion vor allem von Stiftun-
gen mit kleinerem Vermögen sowie die Möglichkeit 
von Satzungsänderungen. Praktische Umsetzung 
und Handlungsmöglichkeiten für Bestandsstiftun-
gen wurden im anschließenden Workshop mit den 
Teilnehmenden entwickelt. Ein weiterer Workshop 
hieß „Fundraising für Stiftungen in schweren Zei-
ten“. Geleitet wurde er von Andreas Schiemenz, Ge-

Dr. rer. nat. Anja Stähle, Referat Kommunikation

Stiftungssymposium im  
Zeichen der Nachhaltigkeit
Erfolgreiche Dialogveranstaltung mit 
Workshops zu Perspektiven im Stiftungssektor

Das Stiftungssymposium 
„Sicher nach vorn –  

Perspektiven im Stiftungs-
sektor“ ist eine jährliche 

Veranstaltung der Possehl-
Stiftung, der Universität zu 

Lübeck, des Stifterverbands 
für die Deutsche Wissen-

schaft und der Gesellschaft 
zur Beförderung gemein-

nütziger Tätigkeit –  
Die GEMEINNÜTZIGE.

Klimawandel, Nachhaltig-
keit, Demokratie und neue 

Wege der Philanthropie sind 
Schlagworte der heutigen 

Zeit. Sie bewegen auch 
Stiftungen, die sich zusätzlich 
mit ganz praktischen Themen 

wie Fundraising oder dem 
neuen Stiftungsrecht be-

schäftigen. Das Symposium 
bietet einen Überblick  

über aktuelle Themen des 
Stiftungswesens und lädt ein 
zu Dialog und Austausch mit 

Akteur*innen des  
Dritten Sektors.

                                                                                         Gr o ß er S a al  d e r „ G E M EIN
NÜT Z IG
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Keynote von  
Dr. Jasmin Gharsi-
Krag zur neuen  
Stiftungsrechts-
reform

schäftsführer der Sinngeber gGmbH. Er zeigte mit 
vielen praktischen Tipps und anschaulichen Beispie-
len auf, wie der Auf- und Ausbau eines Fundraisings 
für Stiftungen im regionalen und nationalen Umfeld 
gelingen kann. Ein grundlegender und wichtiger As-
pekt sei hier die richtige Ansprache der potenziellen 
Gebenden. „Fundraising ist dabei wie Schwimmen, 
das lernt man nur im Wasser. Und so ist es auch beim 
Fundraising, das lernt man nur durchs Tun“, erklär-
te Schiemenz. Eine besondere Herausforderung sei  
dabei die Ansprache und Motivation der jungen 
Spender*innen.

Junge Menschen 
für Stiftungen begeistern
Junge Menschen für das Stiftungswesen zu begeis-
tern, das war auch das große Thema im zweiten Work-
shop „Beteiligung und Partizipation – wie gelingen 
sie in Krisenzeiten?“. Rebecca Fisch von der Stiftung 
Schüler Helfen Leben ging gemeinsam mit Angelika 
Richter von der GEMEINNÜTZIGEN der Frage nach, 
wo sich junge Menschen beteiligen möchten und 
wie sie in ihrem Engagement gestärkt werden kön-
nen. „Persönliche Ansprache und Motivation in einer 
richtigen Umgebung ist das A und O“, fasst Angelika 
Richter zusammen. Gemeinsam mit den Workshop-
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teilnehmenden wurde herausgearbeitet, dass man 
auf die Bedürfnisse der jungen, diversen Generation 
eingehen muss. Das bedeutet, einen Raum zu schaf-
fen, in dem sich junge Menschen wohlfühlen, sich mit 
ihnen an einen Tisch zu setzen, ihnen Verantwortung 
zu übertragen und Fehler zuzulassen. Wichtige Fak-
toren sind dabei, konkrete und wirksame Aufgaben 
und Projekte mit einem persönlichen Bezug anzubie-
ten, die Spaß und die Freude am gemeinsamen Tun 
bringen, um so die jungen Menschen zu ehrenamt-
lichem Engagement zu motivieren.

Die gesamte Veranstaltung wurde durch den Illus-
trator und Comiczeichner Gregor Hinz begleitet, der 
am Ende alle Workshop-Ergebnisse visuell und mit 
Humor präsentierte.  
Das Schlusswort hielt die Präsidentin der noch „jun-
gen“ Stiftungsuniversität zu Lübeck und Mitver-
anstalterin des Symposiums, Frau Prof. Dr. Gabriele 
Gillessen-Kaesbach, der der Stiftungsgedanke ein 
ebenso wichtiges Anliegen ist wie die Vernetzung mit  
der Bürgergesellschaft. Dies ist mit dieser großarti-
gen Veranstaltung durchweg gelungen und so konn-
ten alle „jungen und alten Hasen“ unter den Teilneh-
menden bei Getränken und Snacks den Abend bei 
weiteren Gesprächen im Gartenzimmer und auf der 
Terrasse der GEMEINNÜTZIGEN ausklingen lassen.
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Dr. Hinrich Habeck,  
Geschäftsführer  
der Wirtschaftsförde-
rung und Technologie-
transfer Schleswig- 
Holstein GmbH
An der Universität zu Lübeck ist es ge-
meinsam mit ihrer scheidenden Präsi-
dentin Prof. Gillessen-Kaesbach hervorra-
gend gelungen, die innovativen Themen 
der Zukunft an der Schnittstelle zwischen 
Medizin, Naturwissenschaft und Technik 
zu platzieren, zu bearbeiten und dabei 
auch noch den Technologietransfer ernst 
zu nehmen.

Kurz angemerkt …

Angelika Richter, 
Direktorin  
der GEMEINNÜTZIGEN 
(Gesellschaft zur  
Beförderung gemein-
nütziger Tätigkeit)
Als Stiftungsuniversität ist die Universität 
zu Lübeck in die Mitte unserer Stadtge-
sellschaft gerückt. Die Welcome-Veran-
staltung für neu berufene Professor*in-
nen in der GEMEINNÜTZIGEN hat sich 
inzwischen als ein Abend der Begegnung 
von Wissenschaft und Stadt etabliert und 
schafft nachhaltige Impulse für einen le-
bendigen Dialog.

Mit viel Hingabe für die Universität und 
unsere schöne Hansestadt tat sich Prof. 
Gillessen-Kaesbach im Laufe ihrer Amts-
zeit als wichtige Schlüsselfigur in der 
Zusammenarbeit von Wissenschaft und 
Wirtschaft hervor und prägte als treiben-
de Kraft die unterschiedlichsten Koopera-
tionen und Projekte.

Axel Blankenburg,  
Präses  
der Kaufmannschaft  
zu Lübeck
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Jasmin von Zezschwitz 
und Florian Marwitz, 
Vorsitz  
des AStA der  
Universität zu Lübeck
Wir sind Frau Gillessen-Kaesbach für ihren 
Einsatz an der Universität zutiefst dank-
bar. Sie ist eine inspirierende Frau, der 
offene und vertrauensvolle Kooperation 
mit den Studierenden immer wichtig war. 
Mit ihr konnten wir in entspannter At-
mosphäre gemeinsam Projekte angehen 
und erfolgreich umsetzen.

Viele Grüße 
Jasmin von Zezschwitz und 
Florian Marwitz 

Dr. Jürgen Walkenhorst, 
Geschäftsführer  
der Life Science  
Nord Management 
GmbH
Wir schätzen uns glücklich, mit der Uni-
versität zu Lübeck eine der führenden 
Life-Science-Hochschulen als vertrauens-
volle Partnerin an unserer Seite zu haben. 
Das großartige Engagement der Uni bei 
gemeinsamen Projekten, Veranstaltun-
gen und im LSN e. V. trägt spürbar dazu 
bei, die Strahlkraft unserer Life-Science-
Region weiterzuentwickeln.

Dr. Frank Schröder-
Oeynhausen, 
Geschäftsführer  
des Technikzentrums 
Lübeck
Mit Stolz blicken wir auf die in den letzten 
Jahren stetig gewachsene, vertrauens-
volle Kooperation zwischen dem Tech-
nikzentrum Lübeck und der Universität 
zu Lübeck. Gemeinsame innovative Bil-
dungs-, Transfer- und Gründungsvorha-
ben bilden heute das Fundament einer 
fruchtbaren Partnerschaft, die auch künf-
tig die Zukunft Lübecks über den Hanse 
Innovation Campus mitgestalten wird.

Fo
to

 ©
 B

IO
CO

M
 A

G

Fo
to

 ©
 A

St
A

Fo
to

 ©
 T

ZL



36   Universität zu Lübeck

M it direkt gewählten Vertreter*innen aus allen 
Mitgliedsgruppen der Universität bildet der 

Senat das Rückgrat der akademischen Selbstverwal-
tung in allen wichtigen Entscheidungen der Universi-
tät. Zu seinen Aufgaben gehört die Beschlussfassung 
über die Verfassung und über Satzungen ebenso wie 
z. B. die Entscheidung über Forschungsschwerpunk-
te der Universität oder die Wahl der Präsidentin, der 
Vizepräsidenten und der Kanzlerin. Senatsbeschlüsse 
bedürfen zwar noch der Bestätigung durch den Stif-
tungsrat, aber dorthin gelangen nur vom Senat ge-
fällte Entscheidungen.

Die traditionell in Präsenz stattfindenden Senats-
sitzungen wurden durch die Corona-Pandemie im 
Frühjahr 2020, pünktlich zum Start des Sommerse-
mesters, in die digitale Welt versetzt. Anstelle lan-
ger Abende im Sitzungssaal versammelte man sich 
virtuell vor einer Video-Wand im Kleinformat. Elek-
tronische Wortmeldungen, die Moderation digitaler 
Redelisten und Abstimmungen mussten neu erlernt 
werden. Die für uns wichtigste und erstaunlichste 
Erfahrung war dabei, dass die Diskussionskultur des 
Senats weitgehend unverändert bestehen blieb. Die 
von der Pandemie initiierte Organisationsform funk-
tionierte sogar so gut, dass eine Diskussion entstand, 
in welchem Format die akademische Selbstverwal-
tung fortgeführt werden soll: Digitale Formate funk-
tionieren überall dort gut, wo sich Menschen bereits 
kennen, Informationen austauschen, in gut vorbe-
reitete Diskussionen einsteigen und Verhandlungen 
von schon existierenden Beziehungen getragen wer-
den. Wo aber neue Beziehungen geknüpft oder neue 
Sachverhalte gemeinsam erschlossen werden müs-

sen, zeigen Präsenztreffen ihre unersetzlichen Vor-
teile. Deshalb hat sich der Senat inzwischen zu einem 
hybriden Format entschlossen, das auch Gelegenheit 
zum Austausch am Rande der Tagesordnung bietet, 
aber zugleich die virtuelle Teilnahme ermöglicht: Seit 
Wintersemester 2022/23 tagt der Senat im jüngsten 
Forschungsgebäude, dem BMF, weil der dortige Sit-
zungsraum dank des engagierten Einsatzes des ITSC 
hybride Sitzungen ermöglicht.

Der Senat und seine Rolle
Die Pandemie-Zeit brachte gleich noch eine weite-
re grundlegende Änderung: Seit Sommersemester 
2022 sitzt der Senat nicht mehr bis in die späten 
Abendstunden, sondern tagt ab 14 Uhr. Dem waren 
engagierte Debatten im Senat und in den zentralen 
Gremien vorausgegangen, Familiengerechtigkeit 
musste gegen Studierfreundlichkeit abgewogen 
werden. Ganz im Gegensatz zu solchen lebhaften Dis-
kussionen mag im laufenden Betrieb manchmal der 
Eindruck entstehen, der Senat sei kaum mehr als eine 
Zustimmungsmaschine, die ohne große Auseinan- 
dersetzung die zu den Sitzungen eingereichten Vor-
lagen absegnet. Das mag bei Themen durchaus zu-
treffen, wo der Senat gegebenen Anforderungen, 
technischen Voraussetzungen oder juristischen Vor-
gaben folgen muss. Aber bei ebenso vielen Themen 
zeigt sich, wie wichtig die Zusammensetzung des Se-
nats aus den verschiedenen Status- und Interessen-
gruppen ist, damit die Gremienmitglieder sich in der 
gemeinsamen Debatte eine differenzierte Meinung 
bilden, die Hochschule qualifiziert abstimmt und 
auf diese Weise die Universität zu einer gestärkten 

Prof. Dr. med. Cornelius Borck, Direktor des Instituts für Medizingeschichte und Wissenschaftsforschung und 
Senatsvorsitzender; Prof. Dr. med. Carla Nau, Direktorin der Klinik für Anästhesiologie und Intensivmedizin und 
stellvertretende Senatsvorsitzende

Ein Senatsrückblick
Im Fokus standen wegweisende 
Entscheidungen für die Universität

                                           P ro f. D r. B or ck  u n d Pr of. D r. N a u i m  B M F_ F o to ©
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Prof. Dr. Cornelius 
Borck (l.) und Prof. 
Dr. Carla Nau im 
GesprächPosition findet. Ein solches Thema war z. B. die neue 

Promotionsordnung für die MINT-Sektion, die verän-
derten Publikationsstrategien gerecht werden sollte, 
ohne bewährte Standards aufzugeben. 

Das ganze Gewicht seiner Rolle zeigt der Senat bei 
der Besetzung der höchsten Ämter der Universität. 
Entsprechend intensiv wurde die Nachfolge unserer 
Präsidentin verhandelt, von der Beratung über den 
Ausschreibungstext, über Diskussionen zur Beset-
zung und zur Arbeit der Findungskommission bis zur 
Sondersitzung für die Wahl selbst, bei der die Kandi-
dat*innen so überzeugende wie konträre Visionen 
für unsere Universität aufzeigten, dass die Stichwahl 
entsprechend knapp ausfiel.

Führung im Dialog
Aber auch wenn es nur um Berichte geht, wenn um 
Ordnungen gerungen wird oder Projekte und Maß-
nahmen des Präsidiums diskutiert werden, kann es 
leicht zu Meinungsverschiedenheiten kommen, al-
lein schon aufgrund der unterschiedlichen Interes-
sen der verschiedenen Statusgruppen. Der Eindruck 
aus unseren Amtszeiten ist jedoch, dass selbst solche 
Debatten konstruktiv waren und unsere Universität 
nicht zerstritten ist: Das war ein Merkmal der Präsi-
dentschaft von Prof. Dr. Gabriele Gillessen-Kaes- 
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bach. Während ihrer Präsidentschaft entstanden im 
Senat kaum Lagerbildungen und Friktionen, sondern 
es waren Jahre solider Konsolidierung: Nicht nur weil 
neue Studiengänge neue Ordnungen brauchten, 
wurde der Senat immer professioneller im Bewälti-
gen von Paragrafenwerken.

Mit Prof. Dr. Gabriele Gillessen-Kaesbach hatte die 
Universität die erste Präsidentin in ihrer Geschichte 
gewählt und während ihrer Präsidentschaft waren 
dann sogar alle höchsten Ämter der Universität mit 
Frauen besetzt, als Sandra Magens Kanzlerin der 
Universität war, Frau Prof. Dr. Annette Grüters-Kies-
lich Vorsitzende des Stiftungsrats und Prof. Dr. Carla 
Nau Senatsvorsitzende. Während dieser Zeit wurde 
Führung zum Thema – zum Wohle aller Gremien. Im 
Zugehen auf alle Universitätsangehörigen entstand 
eine neue Kommunikationskultur in die Hochschule 
hinein. In den Senatssitzungen zeigte sich das mit 
den Berichten der Präsidentin, in denen sie erfolg-
reiche Projekteinwerbungen und Berufungen, Preise 
und Ehrungen, das Engagement Einzelner über das 
Fundraising für die Bibliothek bis hin zu internationa-
len Aktivitäten vorstellte. An vielen dieser Nachrich-
ten war sie auch persönlich beteiligt, hatte vermittelt, 
ein Grußwort gesprochen oder die Universität vertre-
ten. Sie hat ihr Motto praktiziert: Führung im Dialog.
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Prof. Dr. med. Thomas Münte, Vizepräsident Medizin, und Prof. Dr. rer. nat. Heinz Handels, Direktor des Instituts für 
Medizinische Informatik und Vorsitzender der Sektionen Informatik/Technik und Naturwissenschaften

2023 – Jahr des Fortschritts
In den Forschungsbereichen konnten 
erhebliche Erfolge erzielt werden

D as Jahr 2023 war ein überaus erfolgreiches Jahr 
für die Forschung der drei Sektionen Informa-

tik/Technik und Naturwissenschaften. Geprägt war 
es durch eine hohe Zahl an Neuberufungen – u. a. 
im KI-Professurenprogramm – sowie die erfolgrei-
che Einwerbung von umfangreichen Drittmittelpro-
jekten und Landesförderungen. Hierbei stand in der 
Sektion Informatik/Technik der weitere Ausbau des 
Forschungsprofils im Bereich der Künstlichen Intel-
ligenz im Vordergrund, nicht zuletzt unterstrichen 
durch den Start des Verbundprojekts zum Aufbau 
eines KI-Anwendungszentrums Schleswig-Holstein 
im Zusammenschluss mit weiteren Universitäten 
und Hochschulen des Landes. In der Sektion Natur-
wissenschaften konnte gemeinsam mit Kolleg*innen 
aus Hamburg das Graduiertenkolleg VISualization 
and Imaging of Virus InfectION (VISION) unter Leitung 
von Prof. Dr. Thomas Krey aus dem Institut für Chemie 
eingeworben werden, das mit ca. 76 Millionen Euro 
von der DFG gefördert wird. In der Sektion Medizin 
konnte Ende November 2023 mit der erfolgreichen 
Einwerbung des Sonderforschungsbereichs (SFB) 
1665 zum Thema „Determinants, meanings and im-
plications of sex diversity in sociocultural, medical and 
biological landscapes“ (kurz: Sexdiversity) durch Prof. 
Dr. Olaf Hiort ein großartiger Erfolg erzielt werden. 
In dem neuen Verbundprojekt sind außerdem Prof. 
Dr. Christoph Rehmann-Sutter als Ko-Sprecher und 
Kolleg*innen aus verschiedenen Forschungs-, Quer-
schnitts- und profilgebenden Bereichen vertreten. 
Gemeinsam mit der Christian-Albrechts-Universität 
zu Kiel (CAU) wurden die Weichen für eine erneute 
Antragstellung zur weiteren Förderung des Exzel-
lenzclusters „Precision Health in Chronic Inflammation“ 

gestellt. In den Gesundheitswissenschaften standen 
im Jahr 2023 die interdisziplinäre Vernetzung in der 
Forschung, die wissenschaftliche Profilierung und die 
Nachwuchsförderung im Vordergrund. Im Bereich 
der Onkologie wurden wichtige neue Verbundpro-
jekte gestartet und konnte damit der Weg zu einer 
gemeinsamen Cancer Center-Initiative im Norden 
weiter geebnet werden. 

Forschungsschwerpunkt 
Infektion und Entzündung
Das Themenfeld „Infektion und Entzündung“ bildet 
einen der drei universitären Forschungsschwerpunk-
te, in dem sich 20 Institute und Kliniken im Zentrum 
für Infektion und Entzündung zusammengeschlos-
sen haben. Der Schwerpunkt hat nicht nur die For-
schungslandschaft am Campus Lübeck maßgeblich 
geprägt, sondern pflegt auch intensive wissenschaft-
liche Kollaborationen mit der CAU und dem For-
schungszentrum Borstel. So ist der Schwerpunkt an 
dem für die Standorte Lübeck und Kiel herausragend 
wichtigen Exzellenzclusters (EXC) 2167 „Präzisions-
medizin für chronische Entzündungserkrankungen“ 
(PMI) beteiligt und aktuell in die Anträge zur Fortfüh-
rung des EXC 2167 für die Förderphase 2026–2032 
eingebunden. Zudem zeichnet sich der Schwer-
punkt durch die Einwerbung weiterer DFG-geförder-
ter Programme wie des SFB 1526 zur Autoimmunität, 
mehrerer (internationaler) Graduiertenkollegs (GRK), 
Forschungsgruppen sowie einer Reihe vom Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung und der EU 
geförderten Programmen aus. Skizzen für ein weite-
res, standortübergreifendes GRK (Lübeck/Kiel) sowie 
für eine Forschungsgruppe wurden kürzlich einge-
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Prof. Dr. Heinz 
Handels (l.)  

und Prof. Dr.  
Thomas Münte  

im Gespräch
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reicht. Die intensive Beteiligung am Deutschen Zen-
trum für Lungenforschung und Deutschen Zentrum  
für Infektionsforschung wird fortgesetzt. Die erfolg-
reiche wissenschaftliche Arbeit im Schwerpunkt wird 
auch durch eine Reihe von aktuellen hochrangigen 
Publikationen in führenden Fachzeitschriften wie 
Nature, Cell oder Lancet Rheumatology dokumentiert. 
Der für 2025 avisierte Bezug des Neubaus für das 
Center for Research on Inflammation of the Skin (CRIS) 
als multidisziplinäres Forschungsgebäude wird 
dazu beitragen, die Vernetzung und Kollaboration 
der im CRIS aktiven Forschungsgruppen weiter zu  
verbessern. 

Prof. Dr. med. Jörg Köhl,  
Direktor des Instituts für Systemische Entzündungsforschung

Forschungsschwerpunkt 
Gehirn, Hormone, Verhalten
Ziel der Forschung am Center of Brain, Behavior and 
Metabolism (CBBM) ist, die Rolle des Gehirns bei der 
Koordination von Verhalten und Energiestoffwech-
sel zu entschlüsseln. Im letzten Jahr wurden aus dem 
CBBM über 300 Fachartikel publiziert, darunter die 
folgenden Arbeiten:

Eine aktive Schilddrüse lässt das Herz schneller 
schlagen. Bei einigen Menschen ist dies jedoch über-
raschenderweise nicht der Fall. Die Forschungsgrup-
pe des Instituts für Endokrinologie und Diabetes um 
Prof. Dr. Jens Mittag hat den zugrunde liegenden 
Mechanismus nun entschlüsselt. Eine Mutation im 
TRa-Rezeptor macht das Herz schon vor der Geburt 
für Schilddrüsenhormone resistent. Diese wirken zu-
dem nicht, wie lange angenommen, über sogenann-
te Schrittmacher-Ionenkanäle.

Soziale Kontakte finden immer mehr online statt. 
Forscher*innen um Prof. Dr. Ulrike Krämer (Klinik 
für Neurologie) haben untersucht, wie sich das 
Mitgefühl für den Schmerz einer anderen Person  
verändert, wenn diese nur per Live-Video beobach-
tet wird. Sie zeigten, dass besonders die sogenannte 
Theta-Reaktion, ein neuraler Marker für Empathie, 
reduziert war. Dies verdeutlicht die Wichtigkeit 
von Präsenz bei Sozialkontakten – z. B. in der Tele- 
medizin. 

Tausende Genvarianten können mit Krankheiten  
assoziiert werden. Die funktionellen Auswirkungen 
der meisten davon blieben bisher jedoch unbe-
kannt, da sie nicht charakterisierte Proteinregionen 
betreffen. Forscher*innen um Prof. Dr. Malte Spiel-
mann am Institut für Humangenetik zeigten nun, 
dass viele dieser Varianten dazu führen, dass ein 
wichtiges Zellkompartiment, der Nukleolus, nicht 
mehr richtig arbeitet. Mehr als 200.000 Gen-Varian-
ten konnten so kartiert und Erkrankungen zugeord-
net werden. 

Prof. Dr. rer. nat. Henrik Oster, 
Direktor des Instituts für Neurobiologie

Forschungsschwerpunkt 
Biomedizintechnik
Der Schwerpunkt Biomedizintechnik hat sich den 
Themen Digitalisierung der Medizin und individua-
lisierte Medizintechnik verschrieben. Diese Felder 
sind die Antworten auf eine wachsende Nachfrage 
nach präziser Diagnostik, die patient*innen- und er-
krankungsspezifische Einflussfaktoren ermittelt und 
diese als Grundlage für hochwirksame und nebenwir-
kungsarme Präventions-, Diagnostik- oder Therapie-
maßnahmen nutzt. So wie die molekulargenetische 
und pharmakologische Präzisionsmedizin ihren Bei-
trag zur individualisierten Medizin leistet, kann die 
Digitalisierung der Medizin und eine individualisierte 
Medizintechnik die personalisierte Medizin in vielen 
Dimensionen vorantreiben. Die Universität forscht in 
enger Kooperation mit der Fraunhofer-Einrichtung 
für Individualisierte und Zellbasierte Medizintechnik 
(IMTE) im Feld der individualisierten Medizintechnik. 
Im Fokus steht die Entwicklung von maßgeschneider-
ten Lösungen für individuelle Patient*innen im Sinne 
einer stratifizierten und personalisierten Medizin. 

Die digitale Gesundheit umfasst die Digitalisierung 
einer künftig ganzheitlichen Gesundheitsversorgung 
von der Ernährung und Prävention über die Früh-
erkennung und Diagnostik bis hin zur Therapie und 
Rehabilitation durch die datenschutzkonforme Er-
fassung, Verknüpfung und Auswertung patienten-
individueller Daten. Die Verbindung der Kompeten-
zen aus Ingenieurwissenschaft, Physik, Mathematik, 
Informatik und Medizin bildet eine besondere Stärke 
des Schwerpunkts Biomedizintechnik. 

Forschungsplattform für Chirurgierobotik 
Die Universität zu Lübeck betreibt zusammen mit 
dem Fraunhofer IMTE ein einzigartiges Forschungs-
zentrum für roboterassistierte Chirurgie mit einer rea-
listischen OP-Umgebung, einer modernen High-End-
Geräteausstattung und individuellen anatomischen 
Patient*innenmodellen. Im Fokus stehen dabei die 
Optimierung und Personalisierung von Trainings, die 
Nutzung bildgebender Verfahren zur intraoperativen 
Navigation, die Vernetzung medizintechnischer Ge-
räte und die Untersuchung von Usability-Aspekten 
zur Steigerung der Nutzerfreundlichkeit und Sicher-
heit im OP.

Prof. Dr. rer. nat. Thorsten M. Buzug, 
Direktor des Instituts für Medizintechnik

Querschnittsbereich 
„Intelligente Systeme“
Der Querschnittsbereich „Intelligente Systeme“ 
bündelt Kompetenzen in der Forschung zu Lebens-
wissenschaften und der Künstlichen Intelligenz (KI). 
Für spezielle Aufgaben, etwa im Bereich der Medi-
zin, lassen sich durch KI-Forschung Programme z. B. 
durch maschinelles Lernen aus Daten generieren, 
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was schon jetzt praktisch bedeutsame, aber sehr 
spezielle Anwendungen ermöglicht (z. B. die Hervor-
hebung von tumorverdächtigem Gewebe oder die 
Erkennung von komplizierten Frakturen in der Radio-
logie, aber auch die Optimierung von Prozessen und 
Arbeitsabläufen in der Notaufnahme). 

 Der langfristige Forschungsgegenstand der KI be-
steht darin, die Entwicklung flexibler Systeme (Agen-
ten) zu ermöglichen, die aufgrund einer vorgegebe-
nen Aufgabenbeschreibung und des repräsentierten 
Weltwissens in der Lage sind, dynamisch gestellte 
Aufgabenbeschreibungen richtig zu interpretieren 
sowie Handlungen selbsttätig zu bestimmen und 
in der realen Welt auszuführen. Eine Aufgabe könn-
te die Unterstützung von Operateur*innen in be-
stimmten Situationen sein, was auch A-priori- oder 
A-posteriori-Schulungsplanungen für Operateur*in-
nen durch die Systeme einschließen kann. In der 
Natur der Sache liegt, dass Aufgabenbeschreibun-
gen von den Systemen durch Rückkopplungen bei 
der Ausführung von Handlungen zum Wohle aller 
Beteiligten weiterentwickelt werden müssen. Diese 
weiterführenden Fragestellungen bedürfen einer 
intensiven Grundlagenforschung und die interdiszi-
plinäre Zusammenarbeit wird dazu führen, dass im 
Querschnittsbereich „Intelligente Systeme“ mittel-
fristig Anträge für Forschungsgruppen oder langfris-
tig auch SFB-Anträge konzipiert und gestellt werden 
können.

KI-Professurenprogramm
Im Rahmen des KI-Professurenprogramms des Lan-
des Schleswig-Holstein konnten drei neue Professu-
ren geschaffen werden. Die Professur für ethische, 
rechtliche und soziale Aspekte der KI wurde mit Prof. 
Dr.-Ing. Christian Herzog besetzt. Mit Prof. Dr. Die-
drich Wolter wurde ein international renommierter 
Experte der KI-Forschung auf die Professur für Hy- 
bride KI berufen. Die dritte KI-Professur für Intelligen-
te Biosignalverarbeitung befindet sich zurzeit noch 
im Besetzungsverfahren. 

Verbundprojekte und Infrastruktur
Durch die mit Fördermitteln des Landes ermöglichte 
Einrichtung des neuen Labors für die KI-unterstütz-
te Bewegungsanalyse und -therapie (KIBA) sowie 
des Lübeck Innovation Hub for Robotic Surgery (LIROS) 
konnte eine einzigartige Infrastruktur für die interdis-
ziplinäre Forschung im Bereich der KI- und roboter-
unterstützten Therapie geschaffen werden, die neue 
Forschungsperspektiven auf höchstem internationa-
len Niveau bietet. Das im Herbst 2023 gestartete KI-
Verbundprojekt zum Aufbau eines KI-Anwendungs-
zentrums Schleswig-Holstein, das vom Land mit 
ca. 14 Millionen Euro gefördert wird, von denen ca.  
2,5 Millionen Euro in die Sektion Informatik/Technik 
fließen, ist ein weiteres Highlight. Gemeinsam arbei-

ten hier Universitäten und Hochschulen in Flensburg, 
Heide, Kiel und Lübeck zusammen, um den Transfer 
moderner KI-Methoden in die schleswig-holsteini-
sche Wirtschaft zu unterstützen und zu erleichtern.

Neuer Studiengang Artificial Intelligence
Durch den neuen berufsbegleitenden Masterstu-
diengang Artificial Intelligence wird das Angebot zur 
Ausbildung des wissenschaftlichen Nachwuchses im 
Bereich der KI ab dem Wintersemester 2023/24 er-
weitert. Das Interesse an diesem englischsprachigen 
Studiengang ist hoch.

Prof. Dr. rer. nat. Heinz Handels, 
Direktor des Instituts für Medizinische Informatik, und

Prof. Dr. rer. nat. Ralf Möller, 
Direktor des Instituts für Informationssysteme

Querschnittsbereich 
„Medizinische Genomik“
Auf Anregung von Prof. Dr. Jeanette Erdmann (†) be-
kam der frühere Profil- und seit 2022 Querschnitts-
bereich „Medizinische Genetik“ in diesem Jahr eine 
neue Bezeichnung: „Medizinische Genomik“ – als 
Ausdruck der enormen Erweiterung des Gebiets auf 
die Gesamtgenomebene und darüber hinaus. Das 
bisher Erreichte und die neuen Perspektiven wurden 
im März 2023 bei der „Forschungsklausur Medizin“ 
vorgestellt, die insbesondere von der geplanten Wei-
terentwicklung der Verbundforschung am Campus 
geprägt sind. 

Im Rückblick auf die vergangenen drei Jahre sind 
gleich mehrere Meilensteine zu berichten: Durch 
die neuen Berufungen seit 2020 von Prof. Dr. Mal-
te Spielmann und Prof. Dr. Martin Kircher (beide 
Humangenetik) sowie von Prof. Dr. Silke Szymczak 
(Medizinische Biometrie und Statistik) und durch 
die Einrichtung zweier Plattformen für Sequenzier-
techniken der nächsten Generation bzw. Stammzell-
forschung wurde der Querschnittsbereich signifikant 
verstärkt und erweitert.

Mit dem unerwarteten, tragischen Ableben von 
Prof. Dr. Jeanette Erdmann im Juli 2023 verlor der 
Querschnittsbereich jedoch nicht nur seine (Ko-)
Sprecherin, sondern auch eine exzellente Wissen-
schaftlerin und Mitbegründerin des Bereichs. Alle 
Mitglieder danken Prof. Dr. Jeanette Erdmann (†) für 
ihr unermüdliches Engagement und ihre Erfolge, die 
im Frühsommer noch mit einem hervorragenden 
wissenschaftlichen Symposium anlässlich des zehn-
ten Geburtstags des Instituts für Kardiogenetik ge-
feiert werden konnten. Der Querschnittsbereich und 
seine Mitarbeitenden werden die Arbeit in diesem 
Sinne weiterführen und Prof. Dr. Malte Spielmann hat 
die Ko-Sprecherschaft des Querschnittsbereichs ge-
meinsam mit Prof. Dr. Christine Klein übernommen.

Die Forschungsgruppe 2488 (Sprecherin: Prof. 
Dr. Christine Klein) zu „Reduzierter Penetranz bei  
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erblichen Bewegungsstörungen“ startet aktuell in 
die letzte Phase ihrer Förderung bis Juni 2024. Noch 
vor Ablauf dieser Frist ist die Einreichung einer über-
arbeiteten Skizze für den geplanten SFB 1695 zu „Re-
duzierter Penetranz bei erblichen Hirnerkrankungen“ 
geplant. Das umfangreichste Einzelprojekt des Quer-
schnittsbereichs stellt zurzeit das „Global Parkinson’s 
Genetics Program“ (www.gp2.org) zur Aufklärung 
genetischer Faktoren der Parkinson-Erkrankung dar, 
dessen monogener Bereich in Lübeck geleitet wird 
und bereits ca. 100 Standorte weltweit umfasst.

Der größte Erfolg mit Beteiligung der „Medizini-
schen Genomik“ konnte Ende November 2023 mit der 
erfolgreichen Einwerbung des Sonderforschungsbe-
reichs (SFB 1665) „Sexdiversity“ durch Prof. Dr. Olaf Hi-
ort erzielt werden, in dem neben dem Ko-Sprecher, 
Prof. Dr. Christoph Rehmann-Sutter, mit Prof. Dr. Inke 
König, Prof. Dr. Martin Kircher, Prof. Dr. Hauke Busch 
und Prof. Dr. Malte Spielmann auch weitere Mitglie-
der der „Medizinischen Genetik/Genomik“ Schlüssel-
positionen innehaben.

Prof. Dr. med. Malte Spielmann,  
Direktor des Instituts für Humangenetik

Profilgebender Bereich  
„Translationale Onkologie“
Der profilgebende Bereich der „Translationalen On-
kologie“ an der Universität zu Lübeck wird primär 
durch das Lübeck Integrated Oncology Network (LION) 
repräsentiert. Das LION ist der Zusammenschluss aller 
onkologisch tätigen Kliniken und Institute des Uni-
versitätsklinikums Schleswig-Holstein (UKSH) und 
der Universität zu Lübeck. 

Als integrativer Bestandteil des Universitären Can-
cer Centers Schleswig-Holstein (UCCSH) war 2023 
das Ziel des LION, die translationale Krebsforschung 
insbesondere innerhalb des UCCSH weiter voranzu-
treiben. Dazu haben wir stetig die multidisziplinäre 
Zusammenarbeit zwischen den verschiedenen Ins-
titutionen der beiden medizinischen Fakultäten und 
den Kliniken des UKSH gefördert, um Mechanismen 
der Tumorentstehung und -ausbreitung zu verste-
hen, mit geeigneten Biomarkern Patient*innen mit 
einem erhöhten Rückfallrisiko zu identifizieren und 
mit zielgerichteten Therapien die Prognose von Pa-
tient*innen auch in schwierigen Behandlungssitua-
tionen zu verbessern. 

Unsere Vision ist es, durch ein tiefgreifendes Ver-
ständnis der Tumorentwicklung Mechanismen der 
Therapieresistenz bei Krebs zu verstehen und durch 
moderne Therapieverfahren die Resistenzentwick-
lung zu durchbrechen. So wurden u. a. neue Förder-
programme (TWINNING- und Cooperative NORD-Net-
working for Early Career Teams, CONNECT-Grants) zu 
onkologischen Schwerpunkten ins Leben gerufen, 
um kollaborative Forschungsarbeiten mit dem Ziel 
einer gemeinsamen Cancer Center-Initiative zwischen 

Hamburg, Kiel und Lübeck zu stärken. Das LION war 
außerdem 2023 die Keimzelle wichtiger neuer Ver-
bundprojekte und veranstaltete Programme und 
Seminare zur Nachwuchsförderung (NORD-Seminar-
reihe, Cancer Career Days, UCCSH-Forschungsretreat, 
NORD Early Career Summit-Nachwuchssymposium).

Prof. Dr. med. Nikolas von Bubnoff, 
Direktor der Klinik für Hämatologie und Onkologie

Profilgebender Bereich  
„Versorgungsforschung und  
Bevölkerungsmedizin“
Der Bereich „Versorgungsforschung und Bevölke-
rungsmedizin“ ist ein profilgebendes Element der 
Forschung an der Universität zu Lübeck und wird 
durch das gleichnamige Zentrum für Bevölkerungs-
medizin und Versorgungsforschung (ZBV, www.zbv.
uni-luebeck.de) koordiniert. Mehr als 20 Mitglieder 
aus Universität, Technischer Hochschule, Fraunhofer 
und Krankenhaus Rotes Kreuz Lübeck sind am ZBV 
beteiligt. Aktuell wird es von Prof. Dr. Alexander Kata-
linic, Prof. Dr. Katja Götz und Prof. Dr. Thorsten Langer 
geleitet. Schwerpunkt ist die Identifikation und För-
derung von gemeinsamen Projekten. Das ZBV unter-
stützt seine Mitglieder durch die Auswertung von 
Förderprogrammen, Hilfe bei der Antragstellung, 
Methodenberatung und Projektbegleitung. So konn-
ten etwa 100 multidisziplinäre Forschungsanträge 
von ZBV-Mitgliedern eingeworben werden, darunter 
aus dem Innovationsfond des Gemeinsamen Bun-
desausschusses (G-BA), den Rentenversicherungs-
trägern, dem Bundesministerium für Gesundheit 
(BMG) oder dem Schleswig-Holsteinischen Versor-
gungssicherungsfond. Eine Aufstellung der wichtigs-
ten Projekte findet sich unter research.uni-luebeck.
de. Wichtiges Element des ZBV ist die Förderung 
des Nachwuchses. Dazu gehört eine Nachwuchs-
forschungsgruppe (StrokeCoach) und ein eigenes 
Doktorand*innenseminar mit Doktorand*innenkon-
gress. Erfreulich ist die Verstetigung von Projekten in 
der Gesundheitsversorgung, wie die virtuelle Diabe-
tesambulanz für Kinder (ViDiKi) oder die Qualitätssi-
cherung der Versorgung für Menschen mit Varianten 
der Geschlechtsentwicklung (DSDCare). Im Jahr 2024 
freut sich das ZBV auf eine W2-Professur für Gesund-
heitsökonomie. 

Prof. Dr. med. Alexander Katalinic, 
Direktor des Instituts für Sozialmedizin und Epidemiologie

Profilgebender Bereich 
„Kulturwissenschaften 
und Wissenskulturen“
Wozu braucht eine Life-Science-Universität Kultur-
wissenschaften als profilgebenden Bereich? Krank-
heit und Gesundheit sind die zentralen Themen der 
Universität – und das sind ohne Zweifel auch zentrale 
Themen der menschlichen Kultur und der Geistes-
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wissenschaften. Forschung und Technik bestimmen 
heute maßgeblich die Möglichkeiten der modernen 
Medizin, mit ihrem Wissen und Können prägen sie 
unsere Kultur. Damit Forschung und Technik nicht 
zum Selbstzweck werden, hat die Universität zu Lü-
beck Kulturwissenschaften als Profilbereich ausge-
wiesen, denn das Nachdenken über Wissenskulturen 
gehört zu Forschung und Lehre. Deshalb gibt es an 
der Universität auch das Zentrum für Kulturwissen-
schaftliche Forschung Lübeck (ZKFL), in dem die Uni-
versität mit den Kultureinrichtungen und Museen 
der Hansestadt, der Musikhochschule und mit der 
Technischen Hochschule zusammenarbeitet. Eine 
Zukunftswerkstatt des ZKFL im vergangenen Jahr 
hat deutlich gemacht, wie sich Life Sciences mit Welt-
kulturerbe lebendig verbinden und ein Scharnier der 
Universität in die Hansestadt Lübeck bilden.

Prof. Dr. med. Cornelius Borck, Direktor, und Birgit Stammberger,
beide Institut für Medizingeschichte und Wissenschaftsforschung

Profilgebender Bereich 
„Gesundheitswissenschaften“
Die Gesundheitswissenschaften mit den Disziplinen 
Pflege, Physiotherapie, Hebammenwissenschaft, 
Ergotherapie, Logopädie sowie Gesundheits- und 
Versorgungswissenschaften sind am Institut für Ge-

sundheitswissenschaften und am Institut für Sozial-
medizin und Epidemiologie verortet. Sie bieten fünf 
Bachelorstudiengänge und einen Masterstudien-
gang an. 

Im Jahr 2023 standen die interdisziplinäre Vernet-
zung in der Forschung, die wissenschaftliche Profilie-
rung und die Nachwuchsförderung im Vordergrund. 
Beispielhaft für interdisziplinäre Forschung sind die 
Projekte KI-unterstützte Bewegungsanalyse und 
-therapie (KIBA) und App-basierte Unterstützung 
der Versorgung von Migränepatient*innen in Schles-
wig-Holsten (MigräneApp), die Lehrforschungspro-
jekte LABORATORIUM, HySkiLab und FLEXLAB, die 
Informationskampagne MiMi-Reha-Kids sowie die 
Befragung, die unsere Masterstudierenden zum In-
klusionserleben von Mitarbeitenden auf dem Cam-
pus durchgeführt haben. Der forschungsorientierte 
Master wird immer stärker genutzt. Aktuell betreuen 
wir zudem mehr als 40 Promotionen. Ein besonderer 
Erfolg waren erste Habilitationen von PD Annette 
Fox-Boyer PhD (Logopädie) und Dr. Tibor Szikszay 
(Physiotherapie). Ministerin Kerstin von der Decken 
und Staatssekretär Guido Wendt würdigten diese 
Entwicklungen im Juli 2023 durch ihre Besuche.

Prof. Annette Baumgärtner PhD, 
Institut für Gesundheitswissenschaften
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Kurz angemerkt …

Prof. Dr. Cornelius Borck, 
Vorsitzender  
des akademischen  
Senats der Universität  
zu Lübeck
Ob es um die kleinen Dinge auf dem Cam-
pus geht oder um große Auftritte, in ihrer 
Präsidentin Gabriele Gillessen-Kaesbach 
hat die Universität eine oberste Reprä-
sentantin, die mit ihren offenen Worten 
überzeugt und mit ihrer Herzlichkeit das 
Publikum für die Sache der Universität 
gewinnt.
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Prof. Dr. Arno Probst,
Vorsitzender 
des Kuratoriums 
der Medienstiftung 
zu Lübeck
Als „kleines Licht“ im Reigen der vielen 
Unterstützer für den „Stern“ Universität 
zu Lübeck tragen wir mit der Medien-
stiftung Lübeck ein wenig bei. Mit ihrer 
Art der „Gremienfindung“ und der „in-
telligenten Steuerung der Dinge“ haben 
wir mit der Präsidentin Prof. Dr. Gabriele 
Gillessen-Kaesbach immer ein zielgerich-
tetes und routiniertes Leadership erlebt, 
wofür wir im Kuratorium stets dankbar 
sein werden!
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Unsere enge Kooperation hat durch die 
Vernetzung von Wissenschaft und Wirt-
schaft den Standort gefördert. Herausra-
gende Beispiele sind der Lübecker Salon 
und der Akademische Abend. Gemein-
sam haben wir den Hanse Innovation 
Campus aufgebaut und eine Transferstra-
tegie der Hochschulen ermöglicht.

Hagen Goldbeck,  
Präses  
der IHK zu Lübeck

Fo
to

 ©
 5

4°
 / 

Fe
lix

 K
oe

ni
g



45Jahrbuch 2023

Matthias Schmolz, 
Geschäftsführer und 
Kaufm. Leiter des Stifter-
verbands für die deut-
sche Wissenschaft
Den Stifterverband und die Universität 
zu Lübeck verbindet eine in vielerlei Hin-
sicht fruchtbare und vertrauensvolle Zu-
sammenarbeit. Im Rahmen der Amtszeit 
von Prof. Gillessen-Kaesbach haben wir 
etwa Deutschlands allererste Stiftungs-
professur nach dem international gängi-
gen Endowment-Modell umgesetzt oder 
ein Stiftungssymposium entwickelt, das 
nun jährlich stattfindet. Dafür danken wir 
sehr herzlich!

Björn Engholm,
Ehrenbürger der  
Universität zu Lübeck, 
ehem. Ministerpräsident 
von Schleswig-Holstein
Ob Medizin, Gesundheitswissenschaften, 
MINT oder Psychologie, ob Studium, For-
schung, Wissens- und Technologietrans-
fer: die Universität zu Lübeck bietet Exzel-
lenz auf allen Feldern. Und alle Exzellenz
dient der Bildung von Persönlichkeiten, 
deren Begabungen der Gesellschaft zu-
gute kommen. Wenn ich noch einmal stu-
dieren könnte: Lübeck wäre meine erste 
Wahl.
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Grüters-Kieslich, 
Stiftungsratsvorsitzende 
der Universität zu  
Lübeck bis 2023
In diesem Jahr endet mein Amt im Stif-
tungsrat der Universität zu Lübeck, auf 
das ich mit großer Freude zurückblicke. 
Allein in den letzten drei Jahren wur-
den drei Sonderforschungsbereiche der 
DFG eingeworben und die Universität 
zu Lübeck wurde zum Außenstandort 
des Deutschen Forschungszentrums für 
Künstliche Intelligenz. Die thematischen 
Schwerpunkte der Universität ermögli-
chen es, die wichtigsten Forschungsthe-
men der Zukunft mit einer interdisziplinä-
ren Kraft anzugehen, wie es nur wenigen 
Standorten möglich ist. Ich sehe die UzL 
auf einem guten Weg und es wird mir feh-
len, sie weiter zu begleiten. Ich bedanke 
mich beim Präsidium und den Mitglie-
dern des Stiftungsrats für das Vertrauen 
und wünsche der Universität zu Lübeck, 
dass sie ihre ambitionierten Ziele errei-
chen möge, um damit zur Zukunftsfähig-
keit und zum Zusammenhalt in unserem 
Land beizutragen.
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Ein Live-Podcast am Strand  
in Lübeck-Travemünde

E inmal monatlich beleuchtet der Pod-
cast „Gedankensprünge“ von Lübeck 

hoch 3 Themen aus Forschung, Kultur 
und Gesellschaft. Geladen sind jeweils 
Vertreter*innen der drei am Projekt be-
teiligten Lübecker Hochschulen. Für die 
26. Folge des Podcasts ließen die Gäste 
ihre Gedanken am Strand und vor Live-
Publikum zum Thema „Ab ins Grüne“ 
springen. Die Frage war, wie wir unseren 
Alltag nachhaltiger gestalten können.

Drei Gäste, drei Expert*innen
Norbert Reintjes, Professor für Indus-
trielle Ökologie an der Technischen 
Hochschule Lübeck, setzt sich schon 

seit Jahren mit der Thematik der Nach-
haltigkeit auseinander und weiß, dass 
niemand durch teure Produkte und pu-
ren Idealismus die Erderwärmung noch 
stoppen kann. Dafür braucht es ganz 
neue Spielregeln: Der Mainstream muss 
nachhaltig werden. Dass es für einen ge-
lebten Klimawandel und die Chance auf 
ein Feiern der Nachhaltigkeit im Grünen 
ein Wir-Gefühl braucht, davon kann auch 
Bernd Ruf, Professor für Popularmusik an 
der Musikhochschule Lübeck, berichten. 
Der Dirigent, Klarinettist und Saxofonist 
weiß, was das gemeinsame Musizieren 
mit sich bringen kann, über Grenzen 
hinweg. Die kulturelle Dimension darf 

Der Podcast „Gedankensprünge“ zu Gast 
beim Seebad Kulturfestival
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also in der Nachhaltigkeits-Debatte nicht 
fehlen. Wäre es da nicht eine Idee, auch 
inhaltlich in neuen Songs auf die Thema-
tik einzugehen? Einen ebenso (lebens-)
praktischen Ansatz wählte Liv Maleski, 
sie ist Studentin im zweiten Semester 
der Medieninformatik an der Universität 
zu Lübeck. Gemeinsam mit weiteren Stu-
dentinnen entwickelte sie das Vergleichs-
portal „Greendex“, das dabei helfen kann, 
bei der Klamottenwahl nachhaltig zu 
sein. Dies kann bedeuten, auf bestimm-
te Materialien zu achten, Lieferketten zu 
verfolgen, Secondhand-Ware zu kaufen 
oder mögliche An- und Verkauf-Plattfor-
men zu nutzen.
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M an möge die etwas holprige Anspielung im Ti-
tel verzeihen – jedoch bringt sie eine für die 

Zukunft der Universität entscheidende Frage auf den 
Punkt: Welchen Stellenwert sollte Präsenzunterricht 
und welchen sollte Online-Unterricht für die Lehre 
an der Universität zu Lübeck haben? 

Die Rückkehr auf den Campus nach den Online-Se-
mestern während der Pandemie begann zaghaft im 
Sommer 2022 und noch zum Jahresbeginn 2023 galt 
in Bereichen des öffentlichen Lebens eine Masken-
pflicht. Spätestens aber seit dem Sommer 2023 kom-
men Studierende wieder ganz normal auf den Cam-
pus und lebendiges studentisches Leben findet statt 
mit rauschenden Festen wie dem Campus Open Air 
Lübeck 2023. Der Unterricht an der Universität kann 
nun wieder uneingeschränkt in Präsenz erfolgen – 
wenn man dies denn will. Und nicht alle wollen.

Wie offen und grundsätzlich die Frage nach der 
Notwendigkeit von persönlicher Anwesenheit ge-
stellt wird, zeigt ein symptomatisches Beispiel: Um 
den Kontakt unter den Studierenden nach den Se-
mestern der Campusabwesenheit zu fördern, be-
standen mein Team und ich im Rahmen einer großen 
Pflichtveranstaltung Anfang 2023 darauf – und über-
prüften auch –, dass alle Teilnehmenden in drei fest-
gelegten Wochen zu Übungsterminen erschienen, 
um dort miteinander über selbst erstellte Poster ins 
Gespräch zu kommen. Die Anwesenheit bei den 42 
weiteren Vorlesungs- und Übungsdoppelstunden im 
Semester war hingegen fakultativ. Aufschlussreich 
nun ein Kommentar aus der Evaluation: „There should 

be no need for a computer science module to artificial-
ly force campus presence. It works directly against the 
time flexibility of students, more so, considering there 
is no need for any presence sessions at all (unlike other 
fields of study, such as medicine).“ Von studentischer 
Seite wird hier also bestenfalls noch der Medizin eine 
Notwendigkeit für Anwesenheit auf dem Campus at-
testiert – ansonsten aber „no need at all“ und selbst 
zarteste Präsenzforderungen werden vehement ab-
gelehnt zugunsten eines zeitlich voll flexiblen (und 
dadurch notgedrungen wenig interaktiven) Online-
Betriebs.

Online-Angebote aus Überzeugung
Solche Wünsche vieler (aber natürlich längst nicht 
aller) Studierenden nach kontaktfreiem Lernen 
wurden von vielen (aber natürlich längst nicht al-
len) Lehrenden auch im Jahr 2023 erfüllt. Vorlesun-
gen wurden aufgenommen und live übertragen; 
Übungsaufgaben wurden nicht nur online gestellt 
und später abgegeben, sondern auch gleich auto-
matisiert korrigiert; inhaltliche Diskussionen erfolg-
ten in den Diskussionsforen der Online-Lernräume 
statt im Seminarraum – die Liste ließe sich fortset-
zen. Und warum auch nicht?

Lehrende machen im Jahr 2023 ihre Online-An-
gebote in der Lehre anders als während der Pande-
mie nicht mehr aus Not, sondern aus Überzeugung: 
Wenn mündige Lernende lieber an den Orten und zu 
den Zeiten lernen wollen, die ihnen passen, wieso 
sollte man dies nicht unterstützten – insbesondere, 

Prof. Dr. rer. nat. Till Tantau, Institut für Theoretische Informatik, Studiengangsleiter Sektion MINT

Sein oder online, 
das ist hier die Frage
Die Vereinbarkeit von Präsenz- und Online- 
lehre an der Universität zu Lübeck 
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 G

ui
d o

 K
o l

l m
ei

er                                                                                       Ic o n ©  A H M A D/ A d o b e  S to
c k



49Jahrbuch 2023

Die Online-Lehre 
startete schlagartig 
mit der Pandemie 
2020 und ist heute 
nicht mehr wegzu-
denken

da die technische Infrastruktur an der Universität 
und das technische Know-how bei den Lehrenden 
vorhanden sind und keinen großen Aufwand be-
nötigen. Die zeitliche und räumliche Autonomie der 
Studierenden in Bezug auf ihren Lernprozess ist ein 
hohes Gut, das viele Lehrende gerne fördern. 

Ein Gleichgewicht von  
Online- und Präsenzlehre
Jedoch ist ein noch höheres Gut, dass Lernende mit 
den Lehrenden und mit anderen Lernenden Diskurse 
führen können, denn der Gedankenaustausch ist die 
Grundlage aller Wissenschaften. Dazu müssen sich 
alle Beteiligten in die Augen schauen können, sie 
müssen Diskussionen mit allen Sinnen wahrnehmen 
können, um sich wirklich auf diese konzentrieren zu 
können und sie nicht in einem Chat-Fenster am Bild-
schirmrand als passive Gelegenheitszuschauer*in-
nen zu konsumieren. Erstsemester werden sich im 
Laufe ihres Studiums kaum oder gar nicht zu Wissen-
schaftler*innen entwickeln, die geübt sind im Vertei-
digen ihrer Argumente, im Forschen in der Gruppe, 
im gemeinsamen Entwickeln von neuen Ideen und 
im Aushalten und Beilegen von zwischenmenschli-
chen Konflikten, wenn diese Erstsemester nicht über 
den Verlauf ihres Studiums tagtäglich mit Lehrenden 
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und anderen Lernenden auf dem Campus zusam-
menkommen.

Die Zukunft der Lehre an der Universität zu Lübeck 
muss daher aus meiner Sicht die Präsenz in den Mit-
telpunkt stellen. Dies bedeutet keinesfalls, dass nun 
alle Online- und Hybridangebote eingestellt, zurück-
gefahren oder reduziert werden sollten – im Gegen-
teil: Eine weitere Professionalisierung ist mehr als 
wünschenswert, allein schon aus den weiter oben 
angerissenen Gründen. Jedoch dürfen diese Ange-
bote nicht zu einem Ersatz der Lehre in Präsenz füh-
ren. Es muss sich schlicht für alle lohnen, an die Uni 
zu kommen. Wenn die Mitglieder der Universität dies 
nicht erreichen, so steht die Lehre auf Dauer in immer 
direkterer Konkurrenz zu Angeboten im Netz, die 
größtenteils kommerziell, auf jeden Fall aber hoch-
professionell sind. Dabei dürfte eines klar sein: „On-
line“ können die besser, da es ihr Geschäftsmodell ist. 

Die Universität zu Lübeck hat die Frage nach dem 
Verhältnis von Präsenzlehre zu Online-Lehre nicht 
formal für sich beantwortet. Es gibt keine Richtlinie 
oder Satzung, die dies kleinteilig regelt, und das ist 
auch gut so: Lebendige Lehre auf dem Campus muss 
gelebt werden, nicht geregelt. Umso wichtiger er-
scheint es mir, dass die Mitglieder der Universität 
über diese Frage diskutieren. In Präsenz. 
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H umanmedizin an unserer Universität war der 
erste Studiengang, ist mit rund 1.500 Studieren-

den ihr größter und mit sechs Jahren und drei Mona-
ten ihr längster. Zudem ist er der einzige, der in Lü-
beck mit einem Staatsexamen abgeschlossen wird. 

Das Medizinstudium in Lübeck soll fachlich und 
persönlich optimal auf die ärztliche Tätigkeit vor-
bereiten. Neben der Vermittlung von Kenntnissen 
und der Einübung klinisch-praktischer und kommu-
nikativer Fertigkeiten setzen wir im Studienverlauf 
wichtige Schwerpunkte für die Entwicklung einer 
professionellen ärztlichen Haltung sowie für eine 
wertschätzende interprofessionelle Zusammenar-
beit. Unser Leitbild fasst diese Prinzipien zusammen: 
„Gesund(heit) studieren – persönlich, interprofessio-
nell, exzellent“. 

Wir fokussieren auf bestimmte Themen. So sind bei-
spielsweise die drei Lehrschwerpunkte Prävention, 
Kommunikation und Notfallmedizin die strukturel-
len und inhaltlichen Leitplanken, um das Pflichtcur-
riculum kontinuierlich und auch im Hinblick auf die 
zukünftige neue Approbationsordnung weiterzu-
entwickeln. Die Lehrschwerpunkte wurden parallel 
zu den Forschungsschwerpunkten entwickelt, sind 
longitudinal in das Curriculum integriert und werden 
von allen Studierenden absolviert. 

Im Studium setzen wir auch gezielt „außercurricula-
re“ Impulse, um die Studierenden bei der professio-
nellen Weiterentwicklung zu unterstützen. Beispiels-
weise wird der Einstieg in den „Studienbetrieb“ und 
das Campusleben dadurch erleichtert, dass bereits 

Erstsemesterstudierende die Möglichkeit haben, sich 
in einer von rund 80 Mentoringgruppen mit Kommili-
ton*innen höherer Semester auszutauschen.

Im Rahmen des bundesweit einmaligen Sozial-
praktikums kann ein Teil des Pflegepraktikums in 
einer von über 30 Lübecker Einrichtungen absolviert 
werden. In den letzten Jahren wurden außerdem die 
„Interprofessionelle Erstsemesterbegrüßung“, der 
„Interprofessionelle Tag“ und die „Einführung in den 
klinischen Studienabschnitt“ eingeführt.

Interdisziplinäres Lernen
Diese Angebote bringen die Studierenden der ge-
sundheitswissenschaftlichen Studiengänge früh zu- 
sammen und ermöglichen eine Reflexion der eige-
nen Rolle im intra- und interdisziplinären Team. Sie 
strukturieren zudem das Medizinstudium und er-
leichtern auch den Übergang in den klinischen Stu-
dienabschnitt sowie das Praktische Jahr. Das breite 
Spektrum gesundheitswissenschaftlicher Studien-
angebote an unserer Universität ist die beste Voraus-
setzung dafür, Interprofessionalisierung als von allen 
Professionen getragenes miteinander und voneinan-
der Lernen zu leben.

Diese ambitionierten Ziele in der Lehre können nur 
erreicht werden, wenn die strukturellen Bedingun-
gen stimmen und ein kontinuierliches Qualitätsmo-
nitoring vorhanden ist. Für die Weiterentwicklung 
des Medizinstudiums bieten seit Mai 2022 die regel-
mäßig stattfindenden „Kaminzimmergespräche“ ein 
Austausch- und Informationsforum. 

Prof. Dr. med. Jürgen Westermann, Direktor des Instituts für Anatomie, Studiengangsleiter Humanmedizin

Das Medizinstudium  
an der Universität zu Lübeck
Gesund(heit) studieren – 
persönlich, interprofessionell, exzellent 

                                                                                            P r of. D r. J ü rg e n We st e r m
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Das Medizinstudium 
in Lübeck soll opti-
mal auf die ärztliche 
Tätigkeit vorbe-
reiten, dafür wird 
das Studium stetig 
weiterentwickelt

Kontinuierliche Weiterentwicklung
Die Kolleg*innen des Referats Studium und Lehre 
Humanmedizin organisieren zusammen mit den 
beiden Studiengangsleiter*innen die an der Lehre 
beteiligten Einrichtungen: 40 Institute und Kliniken, 
117 Lehrpraxen und 24 externe Lehrkrankenhäuser. 
Außerdem kümmern sie sich um die kontinuierliche 
Weiterentwicklung des Curriculums.

Grundsätzlich benennen alle an der Lehre betei-
ligten Einrichtungen Unterrichtsbeauftragte, die die 
Lehre fachbezogen dezentral koordinieren und den 
Austausch mit Kooperationspartner*innen, Studie-
renden und der Studiengangsleitung sicherstellen. 
Regelmäßige Gespräche auch mit den Studierenden-
vertretungen helfen bei der Weiterentwicklung der 
Lehre und geben uns wichtige Rückmeldungen zur 
Studien- und Lehrorganisation. Dazu gehört auch, 
das Curriculum unter Berücksichtigung der subjek-
tiven Belastung der Studierenden zu gestalten. Die 
Studierenden werden regelmäßig zur Campusatmo-
sphäre und Organisation des Studiums befragt.

Wenn es einmal nicht so gut läuft, stellen fakultati-
ve und verpflichtende Beratungen die Betreuung im 
Studienverlauf sicher. Zusätzlich werden im Rahmen 
der LUST-Studie zur Studierendengesundheit (Lübeck 
University Students Trial) sowohl Risiken als auch Res-
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sourcen für die psychische und die körperliche Ge-
sundheit untersucht.

Zwar sehen wir das Studium inhaltlich und organi-
satorisch gut aufgestellten. Dennoch blicken wir auf 
zukünftige Herausforderungen, die auch das Medi-
zinstudium in Lübeck betreffen werden: 1) die räum-
lichen Anforderungen, die die Einführung des NKLM 
(Nationaler Kompetenzbasierter Lernzielkatalog Me-
dizin) und die Reform der Ärztlichen Approbations-
ordnung mit sich bringen, 2) die Chancen und Risiken 
der Digitalisierung in Studium und Beruf, 3) der Nach-
wuchs- und Personalmangel in der Verwaltung und 
den Gesundheitsprofessionen und 4) die angespann-
te finanzielle Lage im Gesundheitswesen. 

Der Erfolg des Lübecker Wegs zeigt sich seit Jahren 
regelmäßig in den Bewertungen des CHE-Rankings 
zu Studienangebot und -organisation sowie der Be-
treuung im Medizinstudium. Wir sind zuversichtlich, 
dass sich dies wie bereits 2011 auch in den Ergeb-
nissen der Begutachtung durch den Wissenschafts-
rat bestätigen wird. Und wir hoffen, dass Lübeck mit 
einer soliden organisatorischen Basis, dem gewohnt 
kollegialen Miteinander und der gelebten Campus-
Uni für unsere Studierenden auch weiterhin der Ort 
ist, wo sie „Gesund(heit) studieren – persönlich, inter-
professionell, exzellent“. 
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Gehirn,  
Hormone und 
Verhalten

Infektion und  
Entzündung

Biomedizintechnik

FORSCHUNGS- 
SCHWERPUNKTE

QUERSCHNITTS-
BEREICHE

Exzellenz an der  
Universität zu Lübeck

Forschung an der  
Universität zu Lübeck

Im Focus das Leben

Bevölkerungs- 
medizin u. Versor- 
gungsforschung

Translationale  
Onkologie

Abteilung II – Forschung, Innovation und Transfer

PROFILGEBENDE 
BEREICHE

Intelligente  
Systeme

Medizinische 
Genomik

Gesundheits-
wissenschaften

Stand 31.12.2023
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Drei  
Exzellenz-
cluster *

Clinician
Scientist
School

Zwei Sonder-
forschungs-
bereiche

Drei Gra- 
duierten-
kollegs

Bundes- 
und Landes- 
förderung

MSCA –
drei Dokto-
randen- 
netzwerke

MITGLIED IN DEN DEUTSCHEN 
ZENTREN DER GESUNDHEITSFORSCHUNG 
(DZG)

Zwei
Forschungs-
gruppenDEUTSCHE  

FORSCHUNGS-
GEMEINSCHAFT 
(DFG)

Industrie- 
partner*innen

Forschungszentrum  
Borstel

Wissenskulturen  
u. Kulturwissen-
schaften

Bevölkerungs- 
medizin u. Versor- 
gungsforschung

In
fo

g
ra

fik
 ©

 U
li 

Sc
h

m
id

ts

ERC –
ein SyG

Europäische 
Union

Hansestadt 
Lübeck

Partner*innen der  
Universität zu Lübeck

* Beteiligung oder
 Teilprojektleitung.



54   Universität zu Lübeck

Vivian Upmann: Kommunikation und Forschung 
sind eng verzahnt. Wie ist dein Eindruck: Sprechen 
Wissenschaftler*innen gern über ihre Arbeit?
Nina Perwitz: Auf jeden Fall! Eigene Forschungs-
ergebnisse vorzustellen und darüber zu diskutie-
ren ist essenziell und gehört auf Kongressen und 
Tagungen zum „täglichen Brot“ der Forschenden. 
Allerdings beobachte ich einen Paradigmenwechsel 
im Verständnis von Wissenschaftskommunikation: 
Sie erfolgt heute nicht mehr nur in der Wissenschaft 
selbst, sondern auch aus ihr heraus. Sie ist sowohl 
wissenschafts- als auch publikumsorientiert. Gerade 
in Krisenzeiten wird deutlich, dass es wichtig ist, um-
zudenken, um sich von einem häufig getrennten Mit-
einander von Gesellschaft und Wissenschaft hin zu 
einer gegenseitigen, partizipativen Kommunikation 
zu entwickeln. Früher war Kommunikation von For-
schungsergebnissen doch eher auf die Wissenschaft 
und ihre Fachexpert*innen reduziert, jeder hatte sei-
ne wissenschaftliche Community. Dort wurden neue 
Forschungsergebnisse detailliert diskutiert und vom 
Gegenüber in der jeweiligen Fachterminologie auch 
verstanden. Es galt: Je expliziter und je wissenschaft-
licher beschrieben, desto besser. Durch die Corona-
Pandemie gab es hier einen Kulturwandel. Die allge-
meine Öffentlichkeit braucht diese Detailtiefe nicht. 
Die Menschen möchten die Ergebnisse anschaulich 
erklärt bekommen. Wissenschaftler*innen mussten 
deshalb anfangen, laienverständlich zu kommuni-
zieren. Das fällt nicht allen gleich leicht. Oft stellt sich 
dann die Frage: Wie weit kann man Forschung ver-
einfachen, ohne den Kern zu verlieren? Aber das ist 
ja bestimmt euer Alltag:  Forschende berichten euch 
ausführlich von ihren Erkenntnissen, verlieren sich 
dabei teilweise in Details, und ihr müsst dann her-
ausfiltern, was davon wichtig ist, um es der Öffent-
lichkeit zu erklären. Wie geht ihr damit um?

Vivian Upmann: Du hast vollkommen recht – eine 
unserer Hauptaufgaben ist es, zu übersetzen. Und 
die Frage ist immer, in welcher Tiefe wir das machen. 
Wir bieten mehrere Kanäle und Zugänge an, um Ge-
sellschaft und Wissenschaft zu verknüpfen: Wir ha-
ben einen Podcast, das Theater kam in diesem Jahr 
auf den Campus, wir organisieren Veranstaltungen 
und andere Gesprächsanlässe. Und wir ermutigen 
auch unsere Forschenden, eigene Kanäle zu nutzen 
und sich an die Öffentlichkeit zu wenden. Wir unter-
stützen und beraten und sind auch da, wenn Kom-
munikation mal schiefläuft. Vereinfachung von kom-
plexen Zusammenhängen ist eine Gratwanderung. 
Nina Perwitz: Ich denke auch, die Sorge liegt eher 
darin, dass man die eigene Wissenschaft zu sehr 
vereinfachen muss und dadurch die Komplexität 
und das Innovative der neuen Erkenntnisse ver-
loren geht. Gute Wissenschaftskommunikation 
orientiert sich an den Standards guter wissenschaft-
licher Praxis. Richtig große Würfe wie vor 20 oder 30 
Jahren sind heute relativ selten in der Forschung –  
weil man schon an der Speerspitze der Wissenschaft 
forscht, also sehr fokussiert auf bestimmte Aspekte 
und Details. Wenn dann die Komplexität der wissen-
schaftlichen Erkenntnisse für das allgemeine Ver-
ständnis heruntergebrochen werden muss, schmä-
lert das die Wichtigkeit der eigenen Entdeckung. 

Vivian Upmann: Das verstehe ich. Trotzdem müssen 
wir immer wieder schauen, ob solche Details dann 
„nur“ für die Forschenden selbst interessant sind. 
Es geht uns darum, Anlässe herauszuarbeiten, bei 
denen es sich auch für die Gesellschaft lohnt, Zeit zu 
investieren und sich zu interessieren für einen Fort-
schritt oder eine neue Erkenntnis.  
Nina Perwitz: Wissenschaftler*innen arbeiten ja 
grundsätzlich für den Erkenntnisgewinn, aber eben 

Wissenschaftskommunikation
Ein Gespräch zwischen Vivian 
Upmann und Dr. rer. nat. Nina Perwitz
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Um zu verstehen, welchen 
wertvollen Beitrag die 

Forschung in unserer Gesell-
schaft erbringt, ist eine gute 

Kommunikation der Ergeb-
nisse und Errungenschaften 

unabdingbar.  
Dr. Nina Perwitz leitet das 

Referat Forschung und Inter-
nationales an der Universität 

zu Lübeck und unterstützt 
Forschende bei der Beantra-

gung von Drittmitteln. Selbst 
aus der Wissenschaft kom-

mend, kennt sie die Sprache 
der Wissenschaftler*innen. 

Vivian Upmann leitet das 
Referat Kommunikation und 
arbeitet als Pressesprecherin 

daran, die exzellente Arbeit 
an der Universität zu Lübeck 

so zu übersetzen, dass die Ge-
sellschaft davon erfährt. Ein 

Gespräch an der Schnittstelle. 



55Jahrbuch 2023

Vivian Upmann (l.) 
und Dr. Nina Perwitz 
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auch, um Forschung in die Anwendung zu bringen –  
ob das im Technologietransfer ist oder im Bereich 
des Wissenstransfers. Forschung ruft dabei oft ge-
sellschaftliche Widerstände hervor – sei es bei The-
men wie Künstlicher Intelligenz, Impfungen oder 
Klimawandel. Gute Wissenschaftskommunikation 
stellt sich dem Dialog und einer kritischen Ausein-
andersetzung. Um dem gerecht zu werden, müssen 
Wissenschaftler*innen mit der Wissenschaftskom-
munikation ein ganz neues Aufgabenfeld neben der 
reinen Forschungsarbeit bespielen. Das stellt eine 
zusätzliche zeitliche Belastung dar neben den vielen 
anderen Aufgaben wie z. B. Lehre, Gremienarbeit 
usw. Wissenschaftler*innen brauchen Angebote für 
mehr Kommunikationskompetenz, um Menschen 
außerhalb der Scientific Community zu erreichen.

Vivian Upmann: Um hier den zeitlichen Aufwand zu 
minimieren und das Verständnis für Wissenschafts-
kommunikation zu stärken, haben wir für unsere 
Universität Leitlinien entwickelt, die mit Checklisten 
deutlich machen sollen, ob ein Anlass für die Einbe-
ziehung der Öffentlichkeit gegeben ist und falls ja, 
wie dann auf welche Art und Weise kommuniziert 
werden kann. Wir möchten unsere Forschenden an 
der Universität zu Lübeck da noch viel intensiver be-
gleiten. Das Ziel ist ja ein gemeinsames: Wir möch-
ten Forschung nachvollziehbar erklären und die 
Arbeit an der Universität zu Lübeck transparent nach 
außen machen. 
Nina Perwitz: Angesichts einer immer komple-
xer werdenden Forschungslandschaft ermöglicht 
Wissenschaftskommunikation die gesellschaftli-
che Teilhabe an der Gestaltung von Zukunft durch 
Wissenschaft. Dass Kommunikation einen immer 
wichtigeren Aspekt in der Forschung darstellt, zeigt 
sich schon bei der Beantragung von Drittmitteln. 
Mittlerweile ist es obligatorisch, in Anträgen zur 
Finanzierung von Forschung auch gleich ein Kom-
munikationskonzept mitzuliefern. Irgendwie auch 
verständlich, sind es doch Steuergelder, die die For-
schung finanzieren. Da ist es nur legitim, dass die 
Steuerzahler*innen erfahren, was für Ergebnisse aus 
der Förderung resultieren. 

Vivian Upmann: „Tu Gutes und sprich darüber“ 
passt hier vielleicht. Als Universität zu Lübeck in-
vestieren wir an dieser Stelle in Weiterbildung und 
Medientrainings. Und natürlich kann sich jede*r 
auch jederzeit an uns als Kommunikationsreferat 
mit all unseren Kanälen wenden: Wir begleiten der-
zeit den Relaunch unserer Website, die ab nächstem 
Jahr zweisprachig und übersichtlicher sein soll, wir 
geben ein Hochschulmagazin heraus, haben einen 
Podcast, sind aktiv auf Social Media mit Kanälen auf 
X, YouTube, Facebook, Instagram und LinkedIn, be-
treuen unsere Website mit einem Veranstaltungs-

kalender und der News-Seite, wenden uns gezielt 
intern an Mitarbeiter*innen oder extern an die Me-
dien. Was man dabei wissen muss: Die Inhalte dafür 
müssen immer von unseren Expert*innen kommen –  
wir helfen dann beim Gang in die Öffentlichkeit. 
Manchmal macht zum Beispiel ein Video mehr Sinn, 
um ein Projekt zu erklären, manche Ergebnisse kön-
nen besser im Fernsehen oder auf einem Podium 
diskutiert werden, und auch ganz klassische Presse-
mitteilungen sind manchmal das Mittel der Wahl. In 
Lübeck haben wir zudem die Luxussituation, dass 
Wissenschaftskommunikation und -transfer auch im 
Rahmen von Lübeck hoch 3 von der Possehl-Stiftung 
gefördert werden. Mithilfe dieser Förderung können 
wir Formate sogar institutionsübergreifend denken 
und Wissenschaftskommunikation bewusst in der 
Stadt stattfinden lassen. 
Nina Perwitz: Ich habe schon an vielen dieser For-
mate teilgenommen und war begeistert, wie krea-
tiv Forschung dargestellt werden kann. Manche 
Themen eignen sich da natürlich besser als andere, 
trotzdem ist es immer noch eine überschaubare 
Zahl an Wissenschaftler*innen, die hier präsent sind. 
Aber wir haben so eine große Vielfalt spannender 
Forschung vor Ort, die sich wirklich sehen lassen 
kann. Habt ihr eine Idee, wie man mehr Wissen-
schaftler*innen dazu ermutigen kann, an solchen 
Formaten teilzunehmen?

Vivian Upmann: Wir haben beispielsweise vor, das 
gegenseitige Verständnis zwischen Medienarbeit 
und Wissenschaft zu fördern und unsere Forschen-
den gruppenweise in Medienhäuser und zu Re-
daktionskonferenzen einzuladen. Und noch etwas 
ist mir ein Anliegen: Seit diesem Jahr gibt es den 
Scicomm-Support, ein bundesweites Angebot des 
Bundesverbands Hochschulkommunikation, der 
von Kommunikationsreferaten und Wissenschaft-
ler*innen kontaktiert werden kann, wenn Öffentlich-
keitsarbeit schiefgelaufen ist und Drohungen oder 
Beschimpfungen im Raum stehen. Denn auch das 
muss man sich bewusst machen: Öffentliche Sicht-
barkeit ruft nicht immer nur Unterstützung und Be-
geisterung hervor. Wenn das einmal passiert, ist es 
wichtig zu wissen, dass man solche Situationen nicht 
alleine meistern muss, sondern eben mithilfe erfah-
rener Krisenkommunikator*innen und juristischer 
Expertise. 
Nina Perwitz: Würdest du Wissenschaftler*innen 
unter diesen Umständen dazu raten, aktiv zu werden 
und öffentlich zu kommunizieren?
Vivian Upmann: Ja – weil ich das wirklich ganz toll 
finde, wenn jemand sich Zeit nimmt für Öffentlich-
keitsarbeit. Aber bitte immer in dem Bewusstsein, 
dass es natürlich Sinn macht, uns und unsere Erfah-
rungen und Ratschläge dabei miteinzubeziehen. Wir 
haben immer ein offenes Ohr.

ARCHITEKTURPREIS 2023  

Der Neubau für die Biomedizinische Forschung (BMF) der Universität zu Lübeck wurde vom  

Landesverband Schleswig-Holstein im Bund Deutscher Architektinnen und Architekten (BDA)  

mit dem BDA-Preis 2023 ausgezeichnet. Das Gebäude wurde 2020 nach den Plänen der Stutt- 

garter Partnerschaftsgesellschaft hammeskrause architekten fertiggestellt.
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Deutsches Zentrum für 
Künstliche Intelligenz (DFKI)
Als wesentlicher Bestandteil des KI-Ökosystems in 
Lübeck gelang am 01.01.2021 mittels Förderung 
durch die Landesregierung Schleswig-Holstein die 
Einrichtung einer Außenstelle des Deutschen For-
schungszentrums für Künstliche Intelligenz (DFKI) in 
Lübeck. Das DFKI forscht an „KI für den Menschen“ 
und orientiert sich an gesellschaftlicher Relevanz und 
wissenschaftlicher Exzellenz in den zukunftsorien-
tierten Forschungs- und Anwendungsgebieten der 
KI. Das DFKI konnte in Deutschland in vielen Trans-
ferprojekten zeigen, dass KI-Techniken helfen, dass 
gesamtgesellschaftliche Herausforderungen wie der 
menschengemachte Klimawandel, soziale Ungerech-
tigkeiten und der Kampf gegen gefährliche Krankhei-
ten erfolgreich angegangen werden können. Als das 
größte unabhängige Forschungszentrum für KI welt-
weit initiiert, realisiert und unterstützt das DFKI mit 
seinen Standorten in Deutschland zahlreiche Aktivi-
täten, um verlässliche und vertrauenswürdige KI aus 
Deutschland und Europa im internationalen Wett-
bewerb zu platzieren. Die Außenstelle Lübeck pro-
fitiert als Leuchtturm in Schleswig-Holstein von der 
grundlegenden Forschung in der Wissenschaft der 
KI an der Universität zu Lübeck. In der Aufbauphase 
wurden drei Forschungsbereiche im DFKI zu Lübeck 
eingerichtet, jeweils mit engem Bezug zu einem Ins-
titut der Sektion Informatik/Technik.

 Artificial Intelligence in Medical Imaging (AIMedI); 
 Leitung: Prof. Dr. Heinz Handels, 
 Institut für Medizinische Informatik

 Artificial Intelligence in Biomedical Signal 
 Processing (BioSP); 
 Leitung: Prof. Dr. Alfred Mertins, 
 Institut für Signalverarbeitung

 Stochastic Relational AI in Healthcare (StaRAI); 
 Leitung: Prof. Dr. Ralf Möller, 
 Institut für Informationssysteme

Gesundheit ist ein zentrales Forschungs- und Trans-
ferthema. In der Aufbauphase ab 2021 wurden wich-
tige Projekte begonnen, mit denen gezeigt wurde 
und wird, wie die enorme Leistungsfähigkeit der Er-
gebnisse der KI-Forschung in Anwendungen umge-
setzt werden kann. Beispielhaft werden einige Arbei-
ten hierzu im Folgenden illustriert.

AI-CARE 
Das Verbundprojekt Artificial Intelligence for Cancer 
Registration and Research (AI-CARE) der Universität zu 
Lübeck unterstützt eine versorgungsnahe Nutzung 
von Krebsregisterdaten und hat das Ziel, Datensät-
ze dezentraler Krebsregister zusammenzuführen 
und mittels KI-Methoden aufzubereiten und aus-
zuwerten, um schlussendlich die onkologische Ver-
sorgungsqualität für Patient*innen zu steigern. Der 
Forschungsschwerpunkt des in dem Verbundprojekt 

Prof. Dr. rer. nat. Ralf Möller, Direktor des Instituts für Informationssysteme;
Prof. Dr. rer. nat. Thorsten M. Buzug, Direktor des Instituts für Medizintechnik, und Prof. Dr.-Ing. Philipp Rostalski, 
Direktor des Instituts für Medizinische Elektrotechnik

Translation und Forschung:
DFKI und Fraunhofer IMTE
Hand in Hand mit unseren außeruniversitären 
Kooperationseinrichtungen

                                                                                         Ic o n ©  S M U X – st o ck .a d ob e .c
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Im Rahmen der 
Woche der Künst-
lichen Intelligenz 
kamen Forschende 
und interessierte 
Schüler*innen, 
Studierende und 
Bürger*innen mitei-
nander ins Gespräch
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beteiligten DFKI-Forschungsbereichs AIMedI liegt 
auf der Auswertung der Krebsregisterdaten, um be-
stimmte Muster zu erkennen.

AnoMed
Im Rahmen von AnoMed, an dem die Forschungs-
bereiche AIMedI und StaRAI beteiligt sind, sollen 
öffentlich verfügbare Datensätze dazu genutzt wer-
den, Risiken in Bezug auf Fragen der Privatheit auf-
zuzeigen. Anwender*innen können so besser ein-
schätzen, in welchen Anwendungskontexten diese 
Verfahren tatsächlich noch ausreichend sind und in 
welchen Situationen zuverlässigere Verfahren und 
Definitionen erforderlich werden. Auf diese Weise 
trägt AnoMed als eines von bundesweit fünf Kom-
petenzclustern zur Anonymisierung dazu bei, dass 
überholte Anonymisierungsmaße nicht unreflektiert 
in der Praxis verwendet werden. Zudem werden 
neuartige Angriffe und erste Anonymisierungslö-
sungen entworfen und rechtliche Anonymisierungs-
fragen untersucht. 

APONA
Konkretes Ziel des aktuellen Forschungsvorhabens 
„Automatisierte Prozessoptimierung in der Notauf-
nahme“ (APONA) ist es, im Krankenhausinformations-

system vorhandene Daten zu nutzen, um einen dyna-
mischen Informationsüberblick während des Verlaufs 
der Notfallbehandlung einzelner Patient*innen zu 
gewinnen. Der Einsatz eines Assistenzsystems soll 
Verzögerungen beim Ablauf der Prozessschritte in 
der Notaufnahme vermeiden, den Prozessablauf dort 
insgesamt beschleunigen und damit zur Entlastung 
personeller, räumlicher und technischer Ressourcen 
in der Notaufnahme beitragen. Das DFKI ist ein Part-
ner des über die Wirtschaftsförderung und Technolo-
gietransfer Schleswig-Holstein GmbH (WTSH) geför-
derten Projekts aus einem Konsortium mit dem UKSH 
und dem Unternehmen SingularIT. Seitens des DFKI 
ist der Forschungsbereich StaRAI beteiligt.

sEMG
Die Auswertung von Signaldaten spielt eine große 
Rolle in den Projekten des DFKI. So werden Ober-
flächen-Elektromyogramm-Signale (sEMG-Signale), 
also über die Haut detektierte Muskel-Sensordaten, 
ausgewertet, mit der Anwendungsidee, zum einen 
die Grundlagen für die Steuerung von Prothesen zu 
schaffen und zum anderen eine Basis für die Synchro-
nisierung von Beatmungsmaschinen zu bieten.

Die Verarbeitung von sEMG-Signalen trägt zur  
Entwicklung von Prothesen bei, die elektrische Im-
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pulse des Körpers nutzen können, um gezielte 
Handbewegungen auszuführen. Bisherige Systeme 
können nur wenige Gesten erkennen, die speziell trai-
niert werden müssen. Mithilfe von neuen Systemen, 
die am Forschungsbereich BioSP entwickelt wurden 
und maschinelle Lerntechniken nutzen, lassen sich  
52 Gesten erkennen und nach einem Training intuitiv 
ausführen. Mit Lerntechniken können Faktorgraphen 
zur Interpretation von Muskelaktivitäten (Einatmung 
durch Anpassung/Ausatmung durch Inaktivität) de-
tektiert werden.

KIBA
Ziel des Verbundprojekts „KI-unterstützte Bewe-
gungsanalyse und -therapie“ (KIBA) ist der Aufbau 
einer Forschungsinfrastruktur zur KI-basierten Be-
wegungsanalyse und Therapieoptimierung. Im 
Rahmen des Forschungsinfrastruktur-Projekts soll 
im Gegensatz zu herkömmlichen Rehabilitations-
einrichtungen oder Ganglaboren eine KI-gesteuerte 
Diagnose- und Trainingsumgebung geschaffen wer-
den, die die Analyse von Alltagssituationen realitäts-
nah und individuell ermöglicht. Das KI-Labor wird als 
zentrale Forschungsinfrastruktur gemeinschaftlich 
von der Universität zu Lübeck, der DFKI-Außenstelle 
Lübeck sowie den Lübecker Fraunhofer-Einrichtun-

gen genutzt. Das Land Schleswig-Holstein fördert 
die Etablierung dieses Hightech-Labors zur Erfor-
schung Kl-unterstützter Robotik für Bewegungsdia-
gnostik und Therapieoptimierung mit Mitteln der 
Förderinitiative REACT-EU des Europäischen Fonds 
für regionale Entwicklung (EFRE). Seitens des DFKI ist 
der Forschungsbereich AIMedI beteiligt.

Fraunhofer-Einrichtung für 
Individualisierte und Zellbasierte 
Medizintechnik (IMTE)
Das Fraunhofer IMTE ist im Jahr 2020 als Fraunho-
fer-Einrichtung für Individualisierte und Zellbasier-
te Medizintechnik neu konstituiert worden. Damit 
geht der Hanse Innovation Campus den vor vielen 
Jahren eingeschlagenen Weg als Innovationstreiber 
im Bereich der Medizintechnik konsequent weiter, 
professionalisiert mit dieser Einrichtung den Techno-
logietransfer im Bereich Medizintechnik und schafft 
mit den darin neu geschaffenen Laboren exzellen-
te Möglichkeiten für die Kooperation. Zuvor wurde 
die Einrichtung als Fraunhofer-Einrichtung für Ma-
rine Biotechnologie (EMB) geführt. Der Wunsch des 
Landes Schleswig-Holstein und des Vorstands der 
Fraunhofer-Gesellschaft, das Fraunhofer IMTE mit 
einem starken Medizintechnikprofil zu prägen, ver-
stärkt die Anbindung an die ausgeprägte regionale 
Medizintechnik und fördert die Translation von For-
schungsergebnissen in die Klinik genauso wie den 
Technologietransfer in die Wirtschaft. Die Fokussie-
rung auf den Gesundheitssektor ermöglicht zudem 
eine einmalige Positionierung innerhalb der Fraun-
hofer-Gesellschaft, da die Anforderungen des Mark-
tes besondere rechtliche, regulatorische und quali-
tätsbezogene Herausforderungen mit sich bringen, 
die nur durch eine hohe Kompetenz in diesem Be-
reich abgedeckt werden können, die es am Standort 
Lübeck sehr ausgeprägt gibt.

Die strategischen Forschungsziele des Fraunhofer 
IMTE fokussieren auf die Bereiche, die entlang der 
gesamten Patient Journey definiert sind. Seine Ge-
schäftsfelder sind daher in einem Circular-Health- 
Ansatz von der Prävention und Diagnostik bis hin 
zur Therapie und Rehabilitation organisiert. Für die 
dazugehörigen Märkte werden in enger Zusammen-
arbeit mit der Universität zu Lübeck, dem UKSH, 
der Technischen Hochschule Lübeck und weiteren 
regionalen und überregionalen Partner*innen Ge-
sundheitstechnologien entwickelt, die eine lang an-
haltende Gesunderhaltung oder Genesung der Pa-
tient*innen sicherstellen. Im Bereich der Diagnostik 
wird vorwiegend die Erforschung der Röntgen- und 
Magnetfeld-basierten Bildgebung sowie funktiona-
lisierter Kontrastmittel adressiert. Dabei stehen in-
novative DeepTech-Lösungen an den Schnittstellen 
zwischen Instrumentierung, Digitalisierung und 
Künstlicher Intelligenz im Mittelpunkt des Interesses. 

Das Gebäude der  
Fraunhofer-Einrich-
tung IMTE befindet 
sich auf dem Hanse 
Innovation Campus 

(HIC) in Lübeck 
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plattform Chirurgierobotik aufgebaut, die die Imple-
mentierung von individuellen Simulations- und Trai-
ningskonzepten sowie die Erforschung, Entwicklung 
und präklinische Validierung von innovativen medi-
zintechnischen Geräten und Systemen in ihrer be-
stimmungsgemäßen chirurgischen Umgebung er-
möglicht. Als einschlägige Forschungsplattform für 
robotergestützte Chirurgie fördert sie multifaktoriell 
die Digitalisierung der Chirurgie. Durch die Nutzung 
der Plattform in der länderübergreifenden Fortbil-
dung klinischen Personals im Bereich der roboterge-
stützten Chirurgie bietet die Plattform zugleich eine 
realgetreue Testumgebung für die agile Entwicklung 
und Erforschung neuer Operationstechnologien, Si-
mulationsansätze und Trainingskonzepte in enger 
Dualität zu entsprechender klinischer Infrastruktur 
im UKSH.

Forschungsplattform 
Additive Fertigung und Prüflabor
Durch eine breit aufgestellte Geräteinfrastruktur und 
entsprechende fachliche Kompetenzen etabliert sich 
die Forschungsplattform für Additive Fertigung als 
Partnerin für die moderne generative Fertigung in 
medizinischen Applikationen. Die Vielseitigkeit der 
Technologien – vom Kunststoff- bis zum Metalldruck –  
ist für die Individualisierung der medizintechnischen 
Anwendungen ausgebaut und bedient den Bedarf 
an forschungsorientierten und spezialisierten Ferti-
gungslösungen. Für technische Forschungsprojekte 
sowohl intern als auch extern ist die Plattform der 
erste Anlaufpunkt für komplexe Geräte- und Proto-
typenentwicklung. Im Zentrum stehen moderne Fer-
tigungsverfahren, um Zulassungsverfahren durch 
Schaffung geeigneter gedruckter anthropomorpher 
Phantome (Printed Twins) sowie durch Probe-, Prüf-, 
Trainings- und Kalibrierkörper zu unterstützen. Die 
Forschungsplattform beinhaltet darüber hinaus ein 
Prüflabor für additiv gefertigte, medizintechnische 
Instrumente (einschließlich der Printed Twins). 

Aufbau eines Ökosystems aus
Innovations-Inkubatoren
In Innovations-Inkubatoren können komplementä-
re Forschungskompetenzen aufgebaut und auf ihre 
Verwertungspotenziale hin geprüft werden. Kol-
leg*innen des Hanse Innovation Campus, von wei-
teren Partnerhochschulen, aber auch Unternehmen 
erhalten hier über eine Kooptierung eine experimen-
telle Ankopplung an die Forschungskompetenzen 
und Forschungsplattformen der Fraunhofer IMTE, 
ohne unmittelbar in vorhandene Strukturen einge-
gliedert werden zu müssen. Nach erfolgreicher Vali-
dierung des jeweiligen Inkubators kann die Aktivität 
dauerhaft in die Forschungskompetenzen übernom-
men oder als befristete Projekte der Geschäftsfelder 
des Fraunhofer IMTE angekoppelt werden.

Im Bereich der Therapie werden vorwiegend anwen-
dungsorientierte Forschungsfragen in den Feldern 
der roboterassistierten und computergestützten 
Interventionen der Chirurgie, aber auch der auto-
matisierten Beatmung und der Entscheidungsunter-
stützung adressiert.

Ein besonderer Fokus liegt auf der Schnittstelle 
zwischen Diagnostik und Therapie, der Theranostik. 
Durch die direkte Vernetzung von diagnostischen 
Methoden mit Therapieverfahren werden Therapien 
zielgenauer anwendbar und der Therapieerfolg wird 
direkt messbar. Beispiele theranostischer Systeme 
sind die magnetische Hyperthermie mit Thermome-
trie durch Bildgebung, die bildgeführte robotische 
Chirurgie oder die sEMG-basierte Automatisierung 
der Intensivbeatmung. Über die Entwicklung der-
artiger Automatisierungs- und Assistenzsysteme 
hinaus liegt die Entwicklung von Test- und Trainings-
konzepten im Fokus des Fraunhofer IMTE. 

Neben den etablierten Forschungsbereichen Dia-
gnostik und Therapie, bei denen der Fokus auf der 
Entwicklung leistungsfähiger Plattformen liegt, steht 
für die Prävention und Rehabilitation der nachhaltige 
Aufbau dieser Forschungsbereiche im Mittelpunkt 
der Anstrengungen in den kommenden Jahren.

Die Forschungsplattformen am Fraunhofer IMTE 
bauen auf den Kernkompetenzen der Forschungs-
abteilungen auf und stellen insbesondere kleinen 
und mittelständischen Unternehmen sowie akade-
mischen und klinischen Forschungspartner*innen 
leicht zugängliche Expertise, Forschungsdienst-
leistungen und Forschungsinfrastrukturen zur Ver-
fügung. Für Großunternehmen bieten diese Platt-
formen eine ideale Basis für die Etablierung von 
dedizierten Fraunhofer-Enterprise-Labs, in denen 
partnerschaftlich über mehrere Jahre innovative 
Medizin- und Gesundheitstechnologien entwickelt, 
getestet und erprobt werden können.

Durch die enge Anbindung dieser Bereiche an die 
klinische Praxis, insbesondere vor Ort an das UKSH 
und weitere regionale und überregionale Partnerkli-
niken, und die Unterstützung durch die Forschungs-
plattform Clinical and Regulatory Affairs steht hier 
die translationale Entwicklung und der Transfer der 
Technik in die Klinik im Vordergrund. Für die Gesund-
erhaltung unserer Gesellschaft nutzt das Fraunhofer 
IMTE individuelle therapeutische und diagnosti-
sche Methoden in enger Kooperation mit der Klinik. 
Durch die zentralen Plattformen des Fraunhofer 
IMTE – Clinical and Regulatory Affairs, Chirurgierobo-
tik, Additive Fertigung und Lebensmitteltechnolo-
gie – werden die entwickelten Lösungen schnell und 
zuverlässig in die Anwendung überführt. 

Forschungsplattform Chirurgierobotik
Durch das Infrastrukturprojekt Lübeck Innovation Hub 
for Robotik Surgery (LIROS) wurde die Forschungs-
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D ie letzten beiden Jahre, 2022 und 2023, waren 
in der Gründungsunterstützung am Hanse In-

novation Campus Lübeck vor allem durch richtungs-
weisende und strategische Veränderungen geprägt. 
Die wichtigste und weitreichendste Veränderung ist 
in der erfolgreichen Zusammenführung der Grün-
dungsunterstützung der Universität zu Lübeck und 
der Technischen Hochschule im GründerCube zu fin-
den. Das Erfolgsrezept aus der Phase der EXIST-Grün-
derhochschule wird somit wieder aufgegriffen und 
systematisch unter einem Dach weiterentwickelt. 

Möglich wurde dieser Erfolg durch die Eingliede-
rung der Gründungsunterstützung der Universität 
zu Lübeck und der Technischen Hochschule Lübeck 
in die Hanse Innovation Campus GmbH, örtlich wei-
terhin zu Hause im GründerCube. „Ich freue mich, 
als neue Leiterin der Gründungsberatung am Hanse 
Innovation Campus Lübeck Gründungsideen und 
-vorhaben gemeinsam mit meinem Team zu unter-
stützen, zu begleiten und zum Erfolg zu führen. Wir 
können hier auf bewährte Konzepte der Vergangen-
heit der beiden Hochschulen zurückgreifen und mit 
neuen, innovativen Formaten die Gründungsunter-
stützung für alle am Campus gezielt weiter verbes-
sern“, so Anna Lena Paape.

Der bisherige Leiter des GründerCubes an der 
Universität zu Lübeck, Prof. Dr. Christian Scheiner, 
wechselte in diesem Zuge in die Rolle des Präsi-
diumsbeauftragten für Gründung und wird so auch 

zukünftig die Entwicklung der Gründungsunterstüt-
zung strategisch begleiten. „Die Zusammenführung 
der beiden Gründungsberatungen ist für uns alle ein 
wichtiger und notwendiger Schritt, um die Ausgrün-
dungen am Hanse Innovation Campus Lübeck in der 
Zukunft bestmöglich zu unterstützen“, meint Prof. 
Dr. Christian Scheiner und führt weiter aus, dass er 
sich auf die neue Rolle sehr freue und er auch wei-
terhin Impulse und Ideen für die Verbesserung in die 
Gründungsberatung einbringen werde.

Aufgaben werden verteilt
Mit dieser Entwicklung gibt es nun erstmals in der 
Geschichte der Universität zu Lübeck eine Trennung 
von curricularen und außercurricularen Aktivitäten 
der Gründungsunterstützung. Der GründerCube 
wird alle außercurricularen Aktivitäten und Maß-
nahmen wie den Ideensprint, das Gründungskontor 
oder „Gründen mit Recht“ verantworten. Das Institut 
für Entrepreneurship und Business Development 
wird hingegen die Verantwortung und Aufgaben 
für alle curricularen Aspekte wie die Einbettung 
von gründungsbezogenen Veranstaltungen in die 
Studiengänge oder den Master-Informatikstudien-
gang „Entrepreneurship in digitalen Technologien“ 
tragen. 

Die roten Cubus-Gebäude an zentraler Stelle des 
Hanse Innovation Campus Lübeck sind Anlaufstel-
le für alle, die sich mit dem Thema Gründung und 

Prof. Dr. rer. pol. Christian W. Scheiner, Direktor des Instituts für Entrepreneurship und Business Development; 
Holger Fischer, Leiter des Referats Technologietransfer, und Anna Lena Paape, Geschäftsführerin der Hanse Inno-
vation Campus GmbH

Gründungsunterstützung 
im GründerCube
Die Universität zu Lübeck und die Technische 
Hochschule Lübeck tun sich zusammen

„Der GründerCube war  
die erste Anlaufstelle bei 

unserer Gründung und hat 
uns megagut unterstützt von 

der Ideenfindung bis hin zur 
eigentlichen Gründung  

und natürlich dabei,  
Kontakte zu knüpfen.“

Joachim Hagel,  
Geschäftsführer und Gründer

B_YOND UG  
(haftungsbeschränkt)

„Wir sind dem Team des 
GründerCubes sehr dankbar 

für ihre Unterstützung. 
Zum Start der Gründung 

wurden wir überrollt von 
den ganzen Aspekten, die 

man berücksichtigen muss. 
Daher ist in dieser Phase eine 
professionelle Unterstützung 

so wichtig. Ganz großes 
Dankeschön an euch.“

Nils Dardemann,
Geschäftsführer und Gründer

HANSOLU GmbH
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Anna Lena Paape 
(l.) und Prof. Dr. 
Stefan Fischer (r.) 
gemeinsam mit 
Prof. Dr. Christian 
Scheiner bei dessen 
Ernennung zum Prä-
sidiumsbeauftrag-
ten für Gründung

Ideenentwicklung auseinandersetzen wollen. „Uns 
ist es wichtig, dass Studierende, Absolvent*innen 
sowie Hochschulangehörige die Möglichkeit haben, 
wissenschaftliche Erkenntnisse in die Gesellschaft 
zu transformieren und einen Mehrwert für diese 
zu schaffen. Bei der Entwicklung ihrer Ideen be-
kommen sie Unterstützung durch die gemeinsame 
Gründungsberatung der Universität zu Lübeck und 
auch der Technischen Hochschule Lübeck im Grün-
derCube. Alle, die am HIC Lübeck an einer Unter-
nehmensgründung interessiert sind, wissen, wo sie 
kompetente, unkomplizierte Unterstützung für ihren 
Weg in die Gründung bekommen, so Anna Lena Paa-
pe. Räumlich sind die Aktivitäten also auch zukünftig 
in den beiden GründerCubes unter der Leitung von 
Frau Paape und Prof. Dr. Scheiner zu finden. So blei-
ben die GründerCubes auch weiterhin die zentrale 
Anlaufstelle für Gründungsaktivitäten am Campus.

Angebote des GründerCubes
Abgesehen von den organisatorischen Aspekten, 
hat sich das Gründungsinteresse und Gründungs-
verhalten im Trend der vergangenen Jahre positiv 
weiterentwickelt. 52 Gründungsprojekte wurden im 
letzten Jahr 207-mal beraten und zwei Förderanträ-
ge für Landes- oder Bundesförderungen gestellt. Da-
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neben konnten an der Universität zu Lübeck im Jahr 
2023 acht Gründungen verzeichnet werden. „Diese 
Zahlen zeigen, dass am Campus Lübeck das Thema 
Gründung bei allen Statusgruppen inzwischen eine 
hohe Aufmerksamkeit und Relevanz besitzt. Unser 
Leistungsangebot der Gründungsunterstützung bie-
tet für alle Personen hervorragende Möglichkeiten, 
um aus einer vagen Idee ein erfolgreiches Unter-
nehmen zu entwickeln“, so Anna Lena Paape. Bereits 
am Schnuppertag, in den Veranstaltungen für Erst-
semester und regelmäßig in Vorlesungen und Veran-
staltungen am Campus machen wir auf das Thema 
Gründung aufmerksam und zeigen Studierenden, 
Absolvent*innen sowie Hochschulangehörigen, wel-
che Möglichkeiten und Wege die Gründung eines 
Unternehmens beinhaltet. Im Jahresverlauf bietet 
der GründerCube verschiedene Workshops und 
Events rund um das Thema Gründung an. Die Ange-
bote sind für Angehörige des Hanse Innovation Cam-
pus Lübeck kostenlos und eine Anmeldung ist über 
die Website des GründerCubes möglich.

Gemeinsam mit weiteren Akteur*innen am Hanse 
Innovation Campus Lübeck, aus der Stadt Lübeck 
und im Land, über das Projekt StartUp SH, bieten wir 
so allen Gründer*innen die bestmögliche Unterstüt-
zung auf dem Weg zu einem eigenen Unternehmen.
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Z wei bedeutende Meilensteine wurden im Jahr 
2023 erreicht: Das Institut für Kardiogenetik 

feierte ein besonderes Jubiläum und das Graduier-
tenkolleg 1957 der Universität zu Lübeck konnte die 
Arbeit beenden. Themen waren nicht nur die bisheri-
gen Errungenschaften, sondern auch die zukünftige 
Forschungsausrichtung.

10 Jahre Institut für Kardiogenetik –
eine Erfolgsgeschichte
Die Geschichte des Instituts begann bereits im Jahr 
2011 – mit einem positiven Förderbescheid des Bun-
desministeriums für Bildung und Forschung für den 
Standort Hamburg, Kiel und Lübeck als einen der 
sieben Standorte des Deutschen Zentrums für Herz-
Kreislauf-Forschung (DZHK). Die Gründungsverhand-
lungen im Jahr 2012 führten zur Gründung des „In-
stituts für Integrative und Experimentelle Genomik“ 
und im Mai 2013 wurde das Institut für Kardiogenetik 
zur Sicherung des DZHK-Standorts und Stärkung der 
Genomik an der Universität zu Lübeck schließlich zu 
dem Institut, das es noch heute ist. So konnte das 
Institut für Kardiogenetik im Jahr 2023 einen bedeu-
tenden Meilenstein feiern: das zehnjährige Bestehen.

In den vergangenen Jahren hat das Institut unter 
der Leitung von Prof. Dr. Jeanette Erdmann (†) weg-
weisende Arbeit in der Erforschung der genetischen 
Grundlagen von Herz-Kreislauf-Erkrankungen geleis-
tet. Das engagierte Team hat mehr als 300 Genorte 
identifiziert, die mit einem erhöhten Herzinfarktrisi-

ko in Verbindung stehen, und hat damit maßgeblich 
zum gegenwärtigen Verständnis dieser genetisch 
bedingten Krankheit beigetragen. Darüber hinaus 
werden im Labor bereits erste therapeutische Ansät-
ze getestet. 

Neben der Forschung ist auch die Ausbildung des 
wissenschaftlichen Nachwuchses ein Kernanliegen 
des Instituts. Seit 2013 haben am Institut für Kardio-
genetik insgesamt mehr als 50 Student*innen ihre 
Abschlussarbeiten gemacht. 

Das Institut für Kardiogenetik ist international ver-
netzt und hat einen weltweiten Einfluss auf die For-
schung. Dies wurde unterstrichen durch die anwe-
senden Gäste und die zahlreich erhaltenen virtuellen 
Grüße von internationalen Kooperationspartner*in-
nen zu diesem besonderen Jubiläum.

Die Feier zum zehnjährigen Jubiläum schaute nicht 
nur auf die bisherigen Errungenschaften zurück, 
sondern bot auch einen Einblick in die Zukunft der 
kardiovaskulären Genetik. Im Fokus standen unter 
anderem die neuesten Entwicklungen in der Genthe-
rapie, die das Potenzial haben, die Behandlung von 
Patient*innen mit hohem Cholesterinspiegel grund-
legend zu verändern. Es war somit nicht nur eine 
gute Gelegenheit, um die bisherigen Leistungen zu 
feiern, sondern auch ein Ausblick auf die aufregen-
den Möglichkeiten, die die zukünftige Forschung 
bietet. Mit dem anhaltenden Engagement und der 
hohen wissenschaftlichen Exzellenz sind die Wissen-
schaftler*innen des Instituts bestens gerüstet, um 

Prof. Dr. rer. nat. Jeanette Erdmann (†), Direktorin des Instituts für Kardiogenetik; Chaoqun Jiang, Institut für 
Neurobiologie und Marie-Louise Potratz, Referat Kommunikation

Besondere Meilensteine 
im Jahr 2023
Bisherige Errungenschaften 
und Grundsteine für die Zukunft
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Doktorand*innen 
des Graduierten-
kollegs mit den 
eingeladenen 
Sprecher*innen 
des Symposiums 
„Adipocyte-Brain 
Crosstalk“ auf 
einer Konferenz im 
Rahmen des 2023 
ausgelaufenen Gra-
duiertenkollegs

in den kommenden Jahren weiterhin bedeutende 
Beiträge zur Verbesserung der kardiovaskulären Ge-
sundheit zu leisten.

Abschluss des Graduiertenkollegs 1957
Ein weiterer Meilenstein 2023 war der Abschluss des 
Graduiertenkollegs (GRK) 1957. Das von 2014 bis 2023 
geförderte GRK mit dem Titel „Adipocyte-Brain Cross-
talk“ widmete sich mit einem interdisziplinären An-
satz der Erforschung der Kommunikationswege zwi-
schen zentralem Nervensystem und Fettgewebe. Eine 
wichtige Funktion der fettgewebssezernierten Hor-
mone, der sogenannten Adipokine, ist die Regulation 
von Appetit und Energieverbrauch über das zentrale 
Nervensystem. Gleichzeitig werden Fettgewebsmor-
phologie und -funktionen zentral über neuroendo-
krine und autonome Signalwege beeinflusst. Störun-
gen dieser Adipozyten-Gehirn-Interaktion sind unter  
anderem an der Entstehung von Adipositas, Diabetes 
Typ 2 und Herz-Kreislauf-Erkrankungen beteiligt. 

In einem interdisziplinären Team aus Naturwissen-
schaftler*innen und Ärzt*innen wurde eine einzigar-
tige grundlagenwissenschaftliche wie auch klinische 
Expertise am Campus nicht nur thematisch, sondern 
im Forschungsgebäude des Center of Brain, Behavior 
and Metabolism (CBBM) auch räumlich gebündelt. 
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Unter dem Dach eines gemeinsamen universitären 
Forschungsschwerpunkts („Gehirn, Hormone, Ver-
halten“) waren die einzelnen Projekte zudem auch 
über das GRK hinaus am Campus hervorragend ver-
netzt. Seminare, Workshops, Retreats und Konferen-
zen unterstützten hierbei das strukturierte, interdis-
ziplinäre und praxisorientierte Arbeitsumfeld. 

Die 22 wissenschaftlichen Mitarbeitenden, 41 Dok-
torand*innen und 28 Medizinstudierenden konnten 
gemeinsam wichtige Ansatzpunkte für eine thera-
peutische Kontrolle des Körpergewichts, die Bedeu-
tung von Tageszeiten und Ernährung sowie poten-
zielle therapeutische Optionen zur Vorbeugung von 
durch Fettleibigkeit begünstigte Krankheiten, die auf 
neurovaskuläre Veränderungen zurückzuführen sind 
(bspw. Demenz), herausarbeiten. 

Die GRK-1957-Abschlusskonferenz im Herbst 2023 
bot einen würdigen Ausklang. Neben GRK-Mitarbei-
tenden waren auch Alumni und eingeladene Refe-
rent*innen aus dem In- und Ausland vor Ort. Keyno-
te-Sprecher war Prof. Dr. Eicke Latz, Rheumatologe 
von der Charité in Berlin. Das Treffen spiegelte die 
Vielfalt der Forschungsthemen innerhalb des GRKs 
1957 und die Einbettung des GRKs in die Forschungs-
schwerpunkte der Universität zu Lübeck sowie das 
internationale Forschungsfeld wider.
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D as Dual Degree-Programm zwischen der Uni-
versität zu Lübeck und der Universität Sharjah 

in den Vereinigten Arabischen Emiraten ist ein erfolg-
reiches Kooperationsprojekt zur Förderung globaler 
Verbindungen. Es bietet Promovierenden aus den 
Vereinigten Arabischen Emiraten eine einmalige 
Gelegenheit, sich auf eine Reise des interkulturellen 
Lernens, der akademischen Bereicherung und des 
persönlichen Wachstums zu begeben. 

Die Partnerschaft zwischen den beiden Institutio-
nen bringt das Beste aus zwei Welten zusammen und 
verbindet die renommierten akademischen Traditio-
nen Deutschlands mit der dynamischen, multikultu-
rellen Landschaft der Vereinigten Arabischen Emi-
rate. Dieses Austauschprogramm ist ein Beweis für 
unser gemeinsames Engagement für die Förderung 
der internationalen Verständigung und der akade-
mischen Zusammenarbeit, das von vielen Personen 
getragen wird.

Das Dual Degree Program ermöglicht es seit 2017 
jährlich bis zu vier Promovierenden von der Universi-
tät zu Sharjah, ihre Promotion sowohl an der Univer-
sität zu Sharjah als auch an der Universität zu Lübeck 
anzufertigen. Hierzu kommen die Promovierenden 
während ihrer dreijährigen Forschungstätigkeit für 
insgesamt sechs Monate nach Lübeck und arbeiten 
in unterschiedlichen Laboren an ihren Projekten. In 
dieser Zeit werden sie von ihren Doktorvätern und 
-müttern sowohl in Sharjah als auch in Lübeck be-
treut. Während des letzten Aufenthalts in Lübeck fin-

det das Rigorosum statt und die Promovierten neh-
men auch an der akademischen Abschlussfeier teil. 

Im Jahr 2023 schlossen Alya Al Nuaimi, Bushra 
Mdkhana und Sarah Dhaiban ihre Promotion an der 
Universität zu Lübeck erfolgreich ab und nahmen an 
der akademischen Abschlussfeier in der Universitäts-
kirche St. Petri im Juli 2023 teil. Zu diesem besonde-
ren Anlass reisten auch der Kanzler der Universität 
Sharjah, Prof. Hamid Al-Naimiy, sowie der Dekan der 
Medizin Qutayba Hamid an. Seit 2017 wurden bereits 
17 Promovierende aus Sharjah an der Universität zu 
Lübeck immatrikuliert, zehn von ihnen haben ihre 
Promotion bereits erfolgreich abgeschlossen. Der 
Frauenanteil liegt aktuell bei 88 % (15 Frauen, 2 Män-
ner). Insgesamt sind zehn Betreuer*innen aus Lübeck 
und 13 Betreuer*innen aus Sharjah im strukturierten 
Promotionsprogramm involviert.

Der Vertrag für das Lübeck-Sharjah Dual Degree Pro-
gram wurde unter der Präsidentin Prof. Dr. Gabriele  
Gillessen-Kaesbach bereits zweimal für jeweils drei 
Jahre verlängert. Wir freuen uns sehr, dass die Präsi-
dentin dieses Promotionsprogramm unterstützt und 
auch selbst in die Vereinigten Emirate reist, um sich 
vor Ort ein Bild zu machen und am German-Emira-
ti-Kongress teilzunehmen. Im Jahr 2023 konnte der 
German-Emirati-Kongress leider nicht stattfinden, 
sondern wurde auf Februar 2024 verschoben, um 
dann zum zehnten Mal Wissenschaftler*innen und 
Mediziner*innen aus Lübeck und Hamburg mit ihren 
Kollegen*innen in den Vereinigten Arabischen Emi-

Prof. Dr. rer. nat. Hauke Busch; Dr. rer. nat. Marieke Höhn und Prof. Dr. med. vet. Jennifer Hundt, 
alle Lübecker Institut für Experimentelle Dermatologie (LIED)

Das Lübeck-Sharjah  
Dual Degree Program
Ein besonderes Projekt, das die globalen  
Verbindungen fördert

Das Austauschprogramm 
zwischen Lübeck und Sharjah 

besteht seit 2017 unter 
der Schirmherrschaft der 

Präsidentin der Universität 
zu Lübeck, Prof. Dr. Gabriele 

Gillessen-Kaesbach, und 
Prof. Hamid M. K. Al-Naimiy, 

Kanzler der Universität 
Sharjah. Koordiniert wird 

das Austauschprogramm auf 
Lübecker Seite von  

Prof. Dr. Jennifer Hundt und  
Prof. Dr. Hauke Busch. Das 
Hauptziel des Programms 

ist die exzellente Ausbildung 
des wissenschaftlichen 

Nachwuchses, aber auch der 
wissenschaftliche und inter-

kulturelle Austausch. Die Ko-
operation mit der Universität 
Sharjah bietet die einmalige 

Chance, den wissenschaft-
lichen Austausch zu vertiefen 

und Doktorand*innen zu 
fördern.
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Im Oktober fand der 
Informationsabend 
„Yalla Sharjah“ statt

raten zusammenbringen. Umso schöner war die Ge-
legenheit, stellvertretend für die Präsidentin im Juni 
zur Graduierungszeremonie nach Sharjah zu reisen. 
Zu sehen, wie unsere Promovierenden auf der Bühne 
geehrt wurden, erfüllte uns mit Stolz.

Interkultureller Austausch
Das Lübeck-Sharjah Dual Degree Program ist ein 
Musterbeispiel dafür, wie interkultureller Austausch 
funktionieren kann. Viele der Promovierenden wa-
ren vor ihrem Besuch in Lübeck noch nie im (nicht 
arabischsprachigen) Ausland und sind begeistert 
von der schönen Stadt, der grünen Natur und den 
Lübecker*innen. Auch bei den Promovierenden wer-
den Vorurteile gegenüber der europäischen Welt 
ausgeräumt, denn Vorurteile existieren auf beiden 
Seiten. Gleichsam sind wir immer wieder überwältigt 
von der Gastfreundschaft und Herzlichkeit, die uns 
empfängt, wenn wir das Land im Nahen Osten besu-
chen. Und auch nach dem Austausch bleibt so man-
che Freundschaft bestehen. Natürlich gilt es immer 
wieder (kulturelle) Hürden zu überwinden. Enthält 
Marzipan Alkohol? Warum sitzen Menschen in Lü-
beck allein in der Natur und lesen ein Buch? Wie sieht 
das studentische Leben aus? Und wo gibt es das bes-
te Fattusch? Die Klärung dieser Fragen ist jedes Mal 
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wieder ein „Aha-Erlebnis“ für uns Koordinator*innen, 
die Betreuer*innen und die Promovierenden. Wir ler-
nen jedes Mal dazu.

Letztlich fördert der Austausch auch die Karrie-
ren der Absolventen*innen. Mit ihrem Aufenthalt in 
Deutschland, ihrer Promotion an der Universität zu 
Lübeck und gleichsam an der Universität Sharjah ha-
ben die Promovierenden außerordentliche Qualifi-
kationen erlangt, die weltweit Anerkennung finden. 
Die Absolvent*innen des Austauschs haben bereits 
mehrere renommierte Wissenschaftspreise wie den 
L’Oreal Preis für Women in Science verliehen bekom-
men. Einige sind mittlerweile sogar im Ausland tätig, 
z. B. am NIH in Washington oder bei AstraZeneca in 
Stockholm, oder erhielten einen Ruf auf eine Profes-
sur an die Mohammed Bin Rashid University of Medici-
ne and Health Sciences in Dubai. Genau das ist auch 
unser Ziel: die Forschung voranbringen und junge 
Menschen in ihrer Karriere mit einer guten Ausbil-
dung an der Universität zu Lübeck zu fördern. 

Wir freuen uns über dieses großartige, strukturier-
te Promotionsprogramm und hoffen, dass es noch 
viele weitere Früchte tragen wird. Denn nur durch 
Austausch kann Veränderung und gegenseitiges 
Verständnis entstehen. Und die nächste Generation 
an Promovierenden steht schon in den Startlöchern.
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D ie Universität zu Lübeck und die Technische 
Hochschule Lübeck freuen sich über die Re-

novierung des zentralen Lernorts auf dem Lübecker 
Campus. Die Zentrale Hochschulbibliothek (ZHB) 
steht nun mit mehr Plätzen, neuen Arbeitsräumen 
und einer zeitgemäßen Ausstattung zur Verfügung. 
Somit wurde die Fundraising-Kampagne #bibaufmö-
beln erfolgreich beendet.

Großes Engagement
Ein rotes Band wurde am 12. Dezember im Eingangs-
bereich der ZHB gespannt und feierlich durchge-
schnitten. An diesem symbolischen Akt nahmen die 
Präsidentinnen der Universität zu Lübeck und der 
Technischen Hochschule Lübeck, Prof. Dr. Gabriele 
Gillessen-Kaesbach und Dr. Muriel Helbig, sowie die 
Vertreter*innen der Studierenden, Florian Marwitz 
und Victoria Gräf von der Universität zu Lübeck und 
Alicianne Hocke und Mathis Mohnke von der Tech-
nischen Hochschule Lübeck, und die Bibliothekslei-
tung, Sarah Tiemann, teil. 

Zahlreiche Fördernde waren ebenfalls gekommen. 
Ihre Anwesenheit war Ausdruck des großen Engage-
ments der Lübecker*innen für ihre Hochschulen. Stif-
tungen, Unternehmen, Studierende, Angestellte und 
ehemalige Mitarbeitende der Hochschulen haben 
eine Summe von ca. 1,5 Millionen Euro an Spenden-
mitteln für die Innenausstattung aufgebracht. Dafür 

hatten die Universität zu Lübeck und die Techni-
sche Hochschule Lübeck gemeinsam die Kampagne  
#bibaufmöbeln ins Leben gerufen. Um die Fördern-
den angemessen würdigen zu können, wurde ein ei-
genes Design entwickelt, das sich durch das gesamte 
Gebäude zieht .

Die reinen Baukosten für die Fassaden- und ener-
getische Sanierung und den Ausbau des Hauses 
zu einer Versammlungsstätte, die durch das Land 
Schleswig-Holstein übernommen wurden, betrugen 
rund 7,2 Millionen Euro.

Die rund 100 geladenen Interessierten konnten 
sich bei Führungen das modernisierte Gebäude 
anschauen und der inszenierten Lesung „Bienen-
gedanken mit Bass“ mit Bettina Thierig und Florian 
Gahlow zuhören. 

„Die Finanzierung der neuen Innenausstattung 
der ZHB ist Ausdruck der Verbundenheit der Lü-
becker*innen mit ihren Hochschulen. Durch ihren 
Einsatz können wir den Studierenden und den Bür-
ger*innen einen modernen und zeitgemäßen Lern-
ort zur Verfügung stellen. Der Hochschulstandort 
wird somit gestärkt“, sagt Prof. Dr. Gabriele Gilles-
sen-Kaesbach, Präsidentin der Universität zu Lübeck.

„Ich freue mich sehr für die Studierenden, dass sie 
nun wieder einen Ort zum Lernen haben. Die Stu-
dierenden haben sich in der Neugestaltung der Bi-
bliothek außerordentlich eingebracht und die Studi-

Ulf Hansen, Leiter des Referats Strategische Partnerschaften und Fundraising; Elena Vogt, CrossMedia-Redakteu-
rin und stellvertretende Pressesprecherin im Referat Kommunikation und Dr. phil. Caroline Fricke, Koordinatorin 
des Projekts Lübeck hoch 3

Zahlreiche Aktivitäten prägen 
die Campusgemeinschaft
Engagement und Leidenschaft 
über das Studium hinaus
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Zur Eröffnung 
der Zentralen 
Hochschulbiblio-
thek (ZHB) wurde 
das rote Band im 
Eingangsbereich 
durchgeschnitten
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Lounge mitfinanziert. Ich habe großen Respekt vor 
diesem Engagement“, sagt Dr. Muriel Helbig, Präsi-
dentin der Technischen Hochschule Lübeck. 

Neues Mobiliar und moderne Technik
Mit der Neumöblierung tragen die Lübecker Hoch-
schulen einer veränderten Lernkultur der Studie-
renden Rechnung. Vor 2021 gab es in dem Gebäude 
auf drei Stockwerken maximal 200 Arbeitsplätze, 
jetzt sind es ca. 500. Die ursprünglich drei Gruppen-
arbeitsräume wurden auf fünf erhöht und moder-
nisiert. Beispielsweise wurde das Mobiliar erneuert 
und die technische Ausstattung, wie Schallschutz-
paneele oder Konferenzsysteme, wurde ergänzt. Die 
35 Plätze im PC-Pool wurden mit neuer Technik, wie 
Computer und Schallschutz, ausgestattet. Im Ein-
gangsbereich kann nun eine Lounge mit 20 Sitzplät-
zen und Snackautomaten genutzt werden. Zudem 
können Menschen mit Behinderungen barrierefrei 
alle Services nutzen und in verschiedenen Räumen, 
wie in einem barrierefreien Ruhearbeitsraum oder 
einem Arbeitsraum für Blinde und Sehbehinderte, 
besondere Unterstützung erfahren.

„Durch die Sanierung und Neumöblierung wird die 
Lern- und Aufenthaltsqualität in der ZHB erheblich 
verbessert und erweitert. Wir bieten verschiedene 

Alternativen zu den konventionellen Lernarbeits-
plätzen an, wie z. B. Steharbeitsplätze oder gemüt-
liche Nischen“, sagt Sarah Tiemann, die Leiterin der 
ZHB. „Wir freuen uns, dass die Zentrale Hochschul-
bibliothek den Studierenden nun endlich wieder zur 
Verfügung steht“, sagen Florian Marwitz und Victo-
ria Gräf vom Allgemeinen Studierendenausschuss 
(AStA) der Universität zu Lübeck. „Die Bibliothek 
ist ein zentraler Ort auf dem Campus und kommt 
allen Studierenden zugute. Aus diesem Grund hat 
sich die Studierendenschaft auch entschieden, die 
Studi-Lounge mitzufinanzieren. Leider hat der Um-
bau der Bibliothek länger gedauert als erwartet und 
viele Studierende waren ohne adäquaten Platz zum 
Lernen. Umso mehr sind wir alle nun erleichtert, dass 
die Bibliothek zum Lesen, Lernen und Arbeiten wie-
der aufmacht.“ Und Mathis Mohnke und Alicianne 
Hocke vom Studierendenparlament der Technischen 
Hochschule Lübeck sagen: „Als studentische Vertre-
tung der Studierendenschaft der TH Lübeck freuen 
wir uns, dass wir die ZHB und insbesondere die Stu-
di-Lounge finanziell mit unterstützen konnten. Das 
Studi-Leben kann manchmal ziemlich chaotisch wer-
den, sodass ein Ort der Ruhe, zum Lernen, Recher-
chieren oder für einen Lerngruppen-Treff unfassbar 
wichtig ist. Umso größer ist die Freude, dass unsere 
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Bib wieder im vollen Umfang genutzt werden kann.“ 
Die ZHB wurde nach einer knapp dreijährigen Reno-

vierungsphase neu eröffnet. In dem Zeitraum konn-
ten Medien ausgeliehen werden, jedoch stand die Bi-
bliothek als Lernort nicht zur Verfügung. Ursprünglich 
wurde die ZHB im Jahr 1977 gebaut und hat eine Nut-
zungsfläche von 3.584 Quadratmetern, davon sind 
2.076 Quadratmeter frei zugänglich. Zur Verfügung 
stehen 417.654 Bände. Hinzu kommen 50.124 elek- 
tronische Bestände, 2.323 elektronische Dissertatio-
nen und 16.544 elektronische Zeitschriften.

Axel Bülow, 
Vorstand der Rose-Stiftung
„Der Rose-Stiftung ist es wichtig, als Teil der Lübe-
cker Stadtgesellschaft die Stiftungsuniversität im 
Rahmen unserer Möglichkeiten zu unterstützen. 
Einzel-Lernplätze und kleine sowie größere Grup-
penräume ermöglichen, alle Lernformen zu nutzen, 
um so beste Ergebnisse zu erzielen. Mit dem neuen 
Rose-Stiftung-Gruppenraum wird den Studierenden 
und einem weiteren Kreis von Interessierten die Wis-
sensaufnahme und -verarbeitung auf dem neuesten 
Stand ermöglicht. Sehr gerne engagieren wir uns für 
derartige Projekte, damit ein möglichst umfassendes 

Bildungsangebot für junge Menschen zur Verfügung 
gestellt werden kann.“ 

Claus Strätz, Verwaltender Vorsteher 
der Parcham’schen Stiftung
„Seit 421 Jahren fördert die Parcham’sche Stiftung zu 
Lübeck Studierende. Gemäß dem Testament des Lü-
becker Ratsherren Henning Parcham an seinem To-
destag am 16.2.1602 sollen aus den Erträgen seines 
Nachlasses, u. a. des Guts Padelügge, Studenten und 
,arme Jungfruwen‘ aus der Nachkommenschaft sei-
ner Eltern Stipendien und Heiratsbeihilfen erhalten. 
Seit 1972 fördert die Stiftung auch Studieneinrich-
tungen und Gemeinschaftseinrichtungen für Stu-
dierende in Lübeck. So ist es eine besondere Freude, 
dass wir 2017 und in diesem Jahr die Ausstattung der 
Hochschulbibliothek mit Arbeitsplätzen und Arbeits-
räumen unterstützen konnten. Wir freuen uns, dass 
neben der 2017 finanzierten Parcham Lounge jetzt 
auch zwei Arbeitsräume nach Henning und Gesche 
Parcham benannt werden.“

Ernst Syring, Vorsitzender der
Friedrich Bluhme und Else Jebsen-Stiftung
„Den Stiftern, den Eheleuten Friedrich Bluhme und 

1. Die engagier-
ten Fördernden

in der ZHB
2. Die neuen 

Gruppenarbeits-
räume tragen der 

veränderten Lern-
kultur Rechnung  

3. Es gibt nun 
insgesamt 500 

Arbeitsplätze 
4. Das Engage-

ment wird durch 
innovatives Design 

gewürdigt
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Else Jebsen, war es bei der Errichtung der Stiftung 
ein Herzensbedürfnis, Projekte in Lübeck und Sto-
ckelsdorf, insbesondere Projekte zur Ausbildung und 
Bildung der Jugend, zu fördern. Daher war es nahe-
liegend, die Renovierung der Zentralen Hochschul-
bibliothek großzügig zu fördern. Es ist zu hoffen und 
wünschen, dass – trotz derzeit vielfältiger digitaler 
Angebote – die Bibliothek von den Studierenden in 
jedweder Hinsicht genutzt wird.“

Frank Schneider, Vorsitzender 
der Gerd und Margot Fahron-Stiftung
„Die Gerd und Margot Fahron-Stiftung verfolgt das 
Ziel, Rollstuhlfahrern das Leben zu erleichtern. Die-
ses Projekt passt sehr gut zur Stiftung, da es Roll-
stuhlfahrern eine Anmeldung und Ausgabe von Me-
dien auf Augenhöhe ermöglicht. Die Stifterin Margot 
Fahron besuchte häufig Lübeck und teilte die Liebe 
zu Büchern, daher ist die Umsetzung in ihrem Sinne.“ 

Hans-Jochen Arndt, Vorsitzender des 
Vorstands der Jürgen Wessel-Stiftung
„Der Ort für das Lernen und Forschen – gerade auch 
in Gruppen – ist die Zentrale Hochschulbibliothek 
auf dem Campus für alle Studentinnen und Studen-
ten. Deshalb hat die Jürgen Wessel-Stiftung gern die 
Renovierung der Bibliothek gefördert.“

Jan Drescher, 
Vorstand der Christof Husen-Stiftung
 „Die Christof Husen-Stiftung hat es sich zur Aufgabe 
gemacht, junge Menschen mit Behinderung in ihrer 
Selbstständigkeit zu unterstützen. Dieses Projekt 
trägt dazu bei, indem es Menschen mit und ohne 
Behinderung in einer Leichtigkeit zusammenbringt, 
wie man sie selten findet. Genau dies war das Ziel der 
von den verstorbenen Inhabern der Firmengruppe 
Hugo Hamann, Jacob Erichsen und Heinrich Hünicke 
gegründeten Stiftung, dem die Stiftung und die Un-
ternehmensgruppe bis heute verpflichtet ist.“

Max Schön, 
Vorsitzender der Possehl-Stiftung
„Die Possehl-Stiftung steht seit der Gründung der 
Universität zu Lübeck vor 60 Jahren an ihrer Seite. 
Wissenschaft steht im Dienst für unser Gemeinwe-
sen. Die gestellten Fragen betreffen uns alle, und nur 
im Dialog können wir Antworten finden. Die moder-
nisierte Hochschulbibliothek als Ort der Inspiration 
und Begegnung für Hochschulen und Bürgergesell-
schaft ist ein Meilenstein für diesen Dialog.“

Dr. Oswald Kleiner, Vorsitzender 
der Heinz Besser-Stiftung
„Die Heinz Besser-Stiftung unterstützt die neue ZHB, 
indem sie die Ausstattung des Gruppenarbeitsraums 
6 speziell für Menschen mit Sehbehinderungen för-

dert. Der Wunsch des Stifters Heinz Besser war es, 
Einrichtungen für Blinde und Sehbehinderte zwecks 
Verbesserung der sachlichen Ausstattung mit 
Schwerpunkt in Lübeck zu fördern. Wir freuen uns 
daher sehr, dass mithilfe unserer Spende ein Grup-
penarbeitsraum für Menschen mit Sehbehinderun-
gen in der neuen ZHB entstanden ist.“

Titus Jochen Heldt, Vorstand der  
Gemeinnützigen Sparkassenstiftung
zu Lübeck
„Die Zentrale Hochschulbibliothek dient nicht nur 
Studierenden der Universität und der Technischen 
Hochschule Lübeck, sondern steht allen Bürger*in-
nen zur Nutzung offen und ermöglicht damit breiten 
Zugang zu Wissen und Bildung. Damit das auch so 
bleibt, unterstützen wir als Gemeinnützige Sparkas-
senstiftung die Umarbeitungen gerne: So können 
zeitgemäße Lernräume entstehen, die kollaboratives 
wie individuelles Lernen ermöglichen und die Biblio-
thek als einen lebendigen Treffpunkt für Bildung und 
Zusammenarbeit stärken.“

Das Theaterstück „sterben helfen“ 
wurde im Center of Brain, Behavior and 
Metabolism aufgeführt
Ein Universitätsgebäude als Bühne und Kulisse? Dass 
das gut funktionieren kann, hat das Theater Lübeck 
bei elf Vorführungen des Stücks „sterben helfen“ 
im Center of Brain, Behavior and Metabolism (CBBM) 
gezeigt. Von März bis Juni 2023 wurde im dortigen 
Foyer das Theaterstück über das Thema Sterbehilfe 
präsentiert. 

„Ich blicke extrem positiv zurück“, sagte Regisseur 
und Schauspieldirektor Malte C. Lachmann. Die Zu-
sammenarbeit mit der Präsidentin der Universität 
sowie mit den Mitarbeitenden auf dem Campus sei 
sehr gut gewesen. Und auch an den Zahlen lässt sich 
der Erfolg des Stücks bemessen: Bei allen Veranstal-
tungen waren die 100 Plätze besetzt und die Vorfüh-
rungen somit ausverkauft. 

Bei dem harten Thema sei das nicht unbedingt zu 
erwarten gewesen. „Wollen sich die Lübecker*innen 
damit beschäftigen?“, habe man sich im Vorfeld ge-
fragt. Ja, das wollten sie. Manche Zuschauende seien 
sogar aus anderen Städten extra nach Lübeck ge-
kommen, weil sie auch an einigen anschließenden 
Gesprächen mit Expert*innen, wie zum Beispiel ei-
nem Mitarbeitenden des Palliativnetzes Travebogen, 
teilnehmen wollten. 

„Diese Inszenierung funktioniert so nur im CBBM“, 
sagte der Schauspieldirektor. Inhaltlich und ästhe-
tisch habe der Ort sich einfach angeboten. Denn „die 
Universität zu Lübeck hat nicht nur einen medizini-
schen Schwerpunkt, sondern auch einen Lehrstuhl 
für Medizinethik.“ Der NDR hatte in einer Rezension 
auf die Besonderheit des Ortes Bezug genommen: 
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„Die kühlen Labore und Büros des CBBM geben den 
ohnehin schon existenziellen Fragen des Stücks eine 
weitere Dimension. Denn was ist der Wert des Le-
bens in einer alternden Gesellschaft mit immer wei-
ter reichenderen medizinischen Möglichkeiten?“

Aber worum ging es genau in dem Stück? In rund 
75 Minuten richtete sich der Fokus auf die 40-jährige 
Lucy (Sonja Cariaso), die mit ihrer Frau Þrúðr (Rachel 
Behringer) und ihrem Sohn Bellerophon (Johannes 
Merz) in einer Welt lebt, in der jeder Mensch zur Ge-
burt einen Inhalator bekommt, der das Leben been-
den kann. 

Lucys Mutter (Susanne Höhne) zeigt zu Beginn des 
Stücks, wie in dieser Gesellschaft gestorben wird: Sie 
lädt ihre Familie und Weggefährten zu einer Feier 
ein, hält noch eine Abschiedsrede und verlässt dann, 
langsam schreitend, die Menschen, die sie umgeben. 
Der Gang vom CBBM zum Nachbargebäude für Bio-
medizinische Forschung bildete die Kulisse für den 
Weg in den selbst gewählten Tod. 

Das Leben der taffen Lucy, die als Marketing-Direk-
torin arbeitet, ändert sich, als ihr eine unerwartete 
Diagnose gestellt wird. Doch sie möchte noch so lan-
ge leben, wie es möglich ist, auch wenn das mit Leid 
verbunden ist. „Ich lebe so gerne, ich kann noch nicht 
sterben“, sagt Lucy. „Ich bin noch nicht fertig hier.“

Eine Entscheidung, die von manchen Personen in 
ihrem Umfeld nicht verstanden und ertragen wird. 
Denn Sterbeprozesse, so sagt der behandelnde Arzt 
Dr. Asche (Jan Byl), sind sehr selten geworden. „Wir 
kommen kaum noch mit solchen Fällen in Kontakt.“ 
Das Stück warf viele Fragen auf, die im Zusammen-
hang mit Sterbehilfe stehen: Welche Sterbeprozesse 
halten wir für richtig? Wer entscheidet über Leben 
und Tod? Und – auch dieser Aspekt wurde angespro-
chen – was macht es mit dem Gesundheitssystem, 
wenn lebenserhaltende Maßnahmen in der Regel 
wegfallen?

Keine leichte Kost, doch das Forschungsgebäude 
CBBM bot den passenden Raum für schwierige Fra-
gen und die Suche nach umfangreichen Antworten.

Politiker*innen als Gäste an der  
Universität zu Lübeck – Notwendigkeit 
und beidseitiger Gewinn
Wie können Politiker*innen und Wissenschaft von-
einander profitieren? Themen, in denen Politik Bera-
tung braucht, gibt es zuhauf. Aus der modernen For-
schung ist daher der Austausch mit Vertreter*innen 
aus der Politik kaum noch wegzudenken. Dabei ver-
steht sich die Universität auch als eine forschungs-
orientierte Denkwerkstatt, deren Protagonist*innen 

Das Forschungsge-
bäude CBBM wurde 

für das Theaterstück 
„sterben helfen“ als 

Bühne und Kulisse 
genutzt
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sich mit ihrem Fachwissen in den Dialog einbringen.
In unserer Wissensgesellschaft prägt Wissenschaft 

alle Bereiche des gesellschaftlichen und privaten 
Lebens. Wissenschaft ist Grundlage für persönli-
che, politische und wirtschaftliche Entscheidungen. 
Ohne Vertrauen in die Forschung wird die Gesell-
schaft blind für die Chancen der Zukunft. Hierdurch 
erhält Wissenschaft eine große gesellschaftliche Ver-
antwortung, der sich die Universität zu Lübeck stellt.

Wissenschaft kennt keine Grenzen und Erkenntnis 
auch nicht. Wissenschaft benötigt den gelebten Dia-
log mit verschiedenen Partner*innen unterschied-
licher Expertise, um die Herausforderungen der 
Zukunft zu bewältigen. Der Austausch kann helfen, 
Aufmerksamkeit auf die eigene Forschung zu lenken, 
Themen in die Gesellschaft zu tragen und Menschen 
für die Wissenschaft zu begeistern. Erfreulich ist da-
her die große Akzeptanz einer anhaltenden Unter-
stützung für Wissenschaft, Innovation und Transfer 
durch öffentliche Geldgeber*innen.

Zahlreiche Politiker*innen besuchten den Campus 
und informierten sich über die vielfältigen Ange-
bote. So begrüßte das Präsidium der Universität zu 
Lübeck unter anderem: Hubertus Heil (Bundesmi-
nister für Arbeit und Soziales), Mario Brandenburg 

(Staatssekretär im Bundesministerium für Bildung 
und Forschung und Beauftragter für Transfer und 
Ausgründungen aus der Wissenschaft), Bruno Hönel 
MdB, Gyde Jensen MdB, Tim Klüssendorf MdB, Daniel 
Günther (Ministerpräsident des Landes Schleswig-
Holstein), Monika Heinold (Ministerin für Finanzen 
des Landes Schleswig-Holstein), Claus Ruhe Madsen 
(Minister für Wirtschaft, Verkehr, Arbeit, Technolo-
gie und Tourismus), Karin Prien (Ministerin für All-
gemeine und Berufliche Bildung, Wissenschaft, For-
schung und Kultur des Landes Schleswig-Holstein), 
Dirk Schrödter (Minister und Chef der Staatskanzlei 
des Landes Schleswig-Holstein), Prof. Dr. Kerstin von 
der Decken (Ministerin für Justiz und Gesundheit 
des Landes Schleswig-Holstein), Dr. Oliver Grundei  
(Staatssekretär im Ministerium für Justiz und Ge-
sundheit des Landes Schleswig-Holstein), Joschka 
Knuth (Staatssekretär im Ministerium für Energie-
wende, Klimaschutz, Umwelt und Natur des Landes 
Schleswig-Holstein), Guido Wendt (Staatssekretär im 
Ministerium für Allgemeine und Berufliche Bildung, 
Wissenschaft, Forschung und Kultur des Landes 
Schleswig-Holstein), Dagmar Hildebrand MdL, Anet-
te Röttger MdL sowie Jan Lindenau (Bürgermeister 
der Hansestadt Lübeck).

Fo
to

 ©
 D

o
m

in
ik

 P
et

er
s

Fo
to

 ©
 M

ar
ie

-L
o

ui
se

 P
ot

ra
tz

Fo
to

 ©
 O

la
f M

al
za

h
n

Fo
to

 ©
 V

iv
ia

n 
U

p
m

an
n

2.

4.

1.

3.

1. Schleswig-Hol-
steins Justiz- und 
Gesundheitsminis-
terin Prof. Dr. Kerstin 
von der Decken (r.) 
2. Bundesarbeits-
minister Hubertus 
Heil (r.) 
3. Schleswig-Hol-
steins Minister für 
Wirtschaft, Verkehr, 
Arbeit, Technologie 
und Tourismus Claus 
Ruhe Madsen  
(2. v. l.) 
4. Digitalisierungs-
minister Dirk 
Schrödter (l.) von 
der Staatskanzlei 
Schleswig-Holstein 
übergibt den För-
derbescheid für das 
Projekt „Kids-Bone-
Checker“
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Lübeck hoch 3
Lübeck hoch 3 (LH3) ist die Gemeinschaftsinitiative 
der drei Lübecker Hochschulen zum Austausch mit 
der Stadtgesellschaft. Im März hat die Possehl-Stif-
tung zur Weiterförderung des Projekts bis Ende März 
2026 insgesamt 885.000 Euro bewilligt. Gleichzeitig 
wurde die Organisation des LH3-Teams verändert, 
sodass es für Initiator*innen von Projekten erheblich 
leichter geworden ist, ihre Ideen umzusetzen.

Die Veranstaltungen von LH3 sind vielfältig und drei 
Linien mit unterschiedlichen Anliegen zugeordnet.

So bietet „Mein Lübeck hoch 3“ Bürger*innen die 
Gelegenheit, gemeinsam mit den Hochschulen eige-
ne Projekte zu verwirklichen. In diesem Jahr hat die 
Lübecker Künstlerin Bettina Thierig mit ihrem Projekt 
„Leistungsmelodie“ den dreiteiligen Zyklus „Litera-
tur trifft Wissen“ abgeschlossen, bei dem sie Schrift-
steller*innen mit Professor*innen der drei Lübecker 
Hochschulen ins Gespräch über bestimmte Aspekte 
ihrer Romane gebracht hat.

„Dein Lübeck hoch 3“ informiert über Lehre und 
Forschung, indem Hochschulangehörige für Bür-
ger*innen Veranstaltungen zu ihren Fachgebieten 
anbieten. Großen Spaß haben die sieben Aktivvor-
träge „Schwingungen“ gemacht, die Prof. Dr. Kerstin 
Lüdtke gemeinsam mit Kolleg*innen zur Auswirkung 

von Musik und Bewegung auf unsere Gesundheit 
konzipiert hat. Auch die Science Slams in St. Petri 
fallen in diese Reihe. Dabei treten Dozierende der 
Lübecker Hochschulen mit Wissenschaftler*innen 
auswärtiger Hochschulen in den Wettbewerb um 
die Gunst des Publikums. Im Dezember haben wir 
ein Expert*innengespräch über den Umgang mit 
Auswirkungen des Klimawandels organisiert, bei 
dem Vertreter*innen der Ingenieurwissenschaften, 
der Medizin, des Denkmalschutzes und der Klima-
leitstelle der Stadt Risiken von Wetterextremen und 
konkrete Maßnahmen der Stadt, ihnen zu begegnen, 
diskutierten.

„Unser Lübeck hoch 3“ lädt die Stadtgesellschaft 
zur Auseinandersetzung mit Themen der Zeit ein. Im 
September wurde mit Lesungen und Musik anläss-
lich des ersten Todestages der Iranerin Jina Mahsa 
Amini gedacht. Die Veröffentlichung der Fotoaktion 
„Lübeck zeigt Gesicht“ bekräftigte die Solidarität der 
Lübecker*innen mit den Protestierenden im Iran.

Der Podcast Gedankensprünge unterhält die Zu-
hörer*innen nicht allein virtuell, sondern z. B. auch 
vor Ort in Travemünde. Im vergangenen Jahr hat der 
renommierte Wissen(schaft)spodcast „Wisspod“ den 
LH3-Podcast in seine von Wissenschaftsjournalist*in-
nen kuratierte Sammlung aufgenommen.

Prof. Dr. Wolfgang 
Sandberger,  

Bettina Thierig 
(Künstlerin) und 

Stefan Moster  
(Autor) bei  

„Literatur trifft 
Wissen“ (v. l. )
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Lübeck hoch 3 (LH³) 
ist ein Gemein-

schaftsprojekt der 
Musikhochschule 

Lübeck, der Technischen 
Hochschule Lübeck 

und der Universität zu 
Lübeck. Es richtet sich 
mit unterschiedlichen 

Veranstaltungen an 
alle Altersgruppen. Zu 

den Veranstaltungs-
formaten gehören unter 

anderem Ausstellun-
gen, Vortragsreihen, 

Diskussionsveranstal-
tungen und Konzerte.
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Lübeck bilden 

Lübeck beteiligen

Lübeck bewegen

Dein
Mein
Unser
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LH3-Podcast „Gedankensprünge“ ganz Ohr für Forschung, Kultur und Gesellschaft | Minimaster  
Kinder erforschen Zusammenhänge | Literatur trifft Wissen poetische Stoffe wissenschaftlich  
befragt | Science Slams in der Universitätskirche St. Petri | Frauen.Leben.Freiheit. Musikalisches  
Gedenken zum ersten Todestag von Jina Masha Amini | Lübeck zeigt Gesicht Solidarität mit den  
Menschen im Iran | Vortragsreihe Schwingungen Musik und Bewegung für die Gesundheit | 360°-Filme 
von Studierenden auf den Nordischen Filmtagen | Vernissage Schwammstadt Science Facts zur Science  
Fiction | www.luebeckhoch3.de
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Prof. Dr. Joachim Thiery,  
Dekan  
der Medizinischen  
Fakultät der Christian- 
Albrechts-Universität  
zu Kiel
Warum ist die Universität Lübeck so be-
sonders? Es ist der weltoffene Wissen-
schaftsgeist einer jungen Universität. 

Die Präsidentin hat mit strategischem 
Weitblick und bewundernswerter Flexi-
bilität neue Brücken gebaut, sodass heu-
te die Exzellenz der Universitätsmedizin 
in Lübeck und Kiel gemeinsam mit dem 
Klinikum und den Universitäten als hel-
ler Leuchtturm weit über das Land aus- 
strahlen.
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Kurz angemerkt 
zum Hochschulstandort 
Schleswig-Holstein …

Karin Prien, 
Ministerin MBWFK 
des Landes  
Schleswig-Holstein
Mit Frau Prof. Gillessen-Kaesbach verlässt 
eine visionäre Führungspersönlichkeit 
die Stiftungsuniversität. Sie ist weit über 
die Landesgrenzen hinaus für ihr außer-
gewöhnliches Engagement für die Fort-
entwicklung und Profilierung der Univer-
sität bekannt geworden. 

Zu Recht hat sie hierfür eine Auszeich-
nung von dem Deutschen Hochschulver-
band und der Hochschulrektorenkonfe-
renz erhalten.
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Prof. Dr.  
Björn Christensen, 
Präsident  
der Fachhochschule Kiel
Mit Gabriele Gillessen-Kaesbach verbin-
de ich vor allem unsere gemeinsame Zeit 
im Vorsitz der Landesrektorenkonferenz 
Schleswig-Holstein. Dort habe ich sie als 
in der Sache klar, gleichzeitig aber stets 
angenehm im Austausch, konstruktiv 
und auf Ausgleich bedacht kennenge-
lernt. Für ihren Ruhestand wünsche ich 
ihr alles nur erdenklich Gute!
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Dirk Schrödter, 
Minister und Chef  
der Staatskanzlei 
Schleswig-Holstein
Spitzenforschung, Wissenstransfer, be-
deutsame KI-Projekte: Die Universität zu 
Lübeck hat sich besonders in den Berei-
chen Digitalisierung und Künstliche In-
telligenz in den vergangenen Jahren zu 
einem Leuchtturm in Schleswig-Holstein 
entwickelt, der weit über die Landesgren-
zen hinaus strahlt.

Dr. Arne Zerbst, 
Präsident  
der Muthesius Kunst-
hochschule in Kiel
Liebe Gabriele,
zwar verbindet unsere Hochschulen kein 
üppiges Feld an Kooperationen, aber 
unsere Zusammenarbeit in der LRK war 
persönlich erfreulich und – vielleicht ge-
rade wegen der grundlegend verschiede-
nen Blickrichtungen – überaus produktiv! 
Gern denke ich an unsere gemeinsamen 
Sitzungen und vertraulichen Gespräche. 
Besonders in Erinnerung bleiben wird 
mir Deine klar-verbindliche Art, mit der 
Du die LRK moderiert hast, ebenso dis-
tinguiert wie überzeugend, ebenso offen 
in der internen Diskussion wie deutlich in 
der Vertretung unserer Entscheidungen 
nach außen. Deinen Einsatz für die ge-
meinsame Sache werde ich vermissen!
Herzlich, Arne
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Die Zusammenarbeit der Universitäten in 
Lübeck und Kiel spielt seit Beginn meiner 
Amtszeit im Jahr 2020 eine besondere 
Rolle. Mit Präsidentin Gillessen-Kaesbach 
traf ich in Lübeck nicht nur auf eine von 
mir hochgeschätzte Fachkollegin, son-
dern zugleich auf eine Amtskollegin, für 
die vertrauensvolle Kooperationen einen 
ebenso hohen Stellenwert besitzen wie 
für mich. Ich blicke deshalb sehr dank-
bar auf die vergangenen Jahre zurück 
und wünsche der nun aus dem Amt 
scheidenden Präsidentin alles Gute für 
die Zukunft. Ich bin überzeugt, dass wir 
gemeinsam eine ausgezeichnete Basis le-
gen konnten, um unsere jeweiligen Stär-
ken noch weiter zu bündeln.

Prof. Dr. Simone Fulda, 
Präsidentin  
der Christian-Albrechts-
Universität zu Kiel
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Dr. phil. Solveig Simowitsch, Leitung des Referats Chancengleichheit und Familie

D ie Sommerpause ist vorbei und nach der Cam-
pusferienbetreuung ist der Alltag im Familien-

cube eingekehrt. Nach der Pandemie waren es die 
ersten Campusferien, die ohne Auflagen durchge-
führt werden konnten und daher sehr gut besucht 
waren. Überhaupt war das Jahr 2023 insgesamt für 
uns im Referat Chancengleichheit und Familie ein 
sehr ereignisreiches Jahr: Erfolgreich haben wir uns 
zum fünften Mal um das „TOTAL E-QUALITY“-Prädi-
kat für eine geschlechter- und diversitätsgerechte 
Organisationskultur und zum sechsten Mal im Audit  
„familiengerechte hochschule“ beworben. Die Re-
Auditierung „Vielfalt gestalten“ des Stifterverbands 
der Deutschen Wissenschaft wurde vorbereitet. Im 
August haben wir ein „Gleichstellungskonzept für 
Parität“ im Professorinnen-Programm IV eingereicht. 
30.000 Euro Fördermittel konnten in der HRK-Ini- 
tiative „Vielfalt an deutschen Hochschulen“ sowie  
6.000 Euro beim Landespräventionsrat für Maßnah-
men gegen Rassismus eingeworben werden.

Unter dem Dach von Audits und Konzepten sind 
die darin hinterlegten Maßnahmen so vielfältig wie 
alle Themen, mit denen wir uns täglich beschäftigen. 
Einige neue aus diesem Jahr möchten wir an dieser 
Stelle gerne kurz vorstellen: 

Als eine von vier deutschen Hochschulen/For-
schungseinrichtungen ist die Universität zu Lübeck 
Netzwerkpartnerin im EU-Projekt „UniSAFE – Ending 
Gender Based Violence“. Nach der anonymen On-
line-Umfrage aller Universitätsangehöriger zu ge-
schlechtsspezifischer Gewalt im Hochschulkontext 

wurde das Datenmaterial durch das Referat Quali-
täts- und Organisationsentwicklung ausgewertet. 
Hieraus werden nun Handlungsempfehlungen for-
muliert; u. a. eine Sensibilisierungskampagne gegen 
sexualisierte Diskriminierung und Gewalt. Zudem 
wurde 2023 ein Aktionsplan gegen Rassismus verab-
schiedet und die Rassismus-Umfrage durchgeführt. 
Eine der ersten Maßnahmen war der nun regelmäßig 
stattfindende Diversity-Tag zum Thema Rassismus 
mit dem Angebot eines neu konzipierten postkolo-
nialen Stadtrundgangs.

Ein geschlechtersensibler Campus
Für einen Kulturwandel bei der Vereinbarkeit von 
Studium/Beruf und Familie wurde der Schwerpunkt 
„Väter an der Uni“ verstärkt in den Fokus gerückt. Für 
einen Paradigmenwechsel in der häufig immer noch 
gelebten traditionellen Rollenverteilung wurde zu-
sammen mit dem Väterbeauftragten der Universität, 
Prof. Dr. Christian Scheiner, und der AG „Wissenschaft-
liche Quali mit Familie“ ein Programm entwickelt, das 
Wissenschaftlern, die länger als die üblichen zwei 
Monate Elternzeit nehmen, in den Übergangsphasen 
finanzielle Mittel für studentische Hilfskräfte bereit-
stellt. Für diesen wichtigen Impuls gibt es noch keine 
Förderprogramme, aber der innovative Charakter 
des Themas wurde uns mehrfach bestätigt. Wir ver-
folgen weiterhin das Ziel, eine Stiftung auszusuchen, 
die unser Programm unterstützen möchte. Darüber 
hinaus wurden 39 Anträge für den Familienpass für 
Studierende mit Sorgeverantwortung grundsätzlich 

Das Referat Chancen-
gleichheit und Familie 

setzt sich für Vielfalt, 
Inklusion, Diskrimi-

nierungsfreiheit und 
Chancengleichheit 

an der Universität zu 
Lübeck ein. Es bietet ein 

umfangreiches Angebot 
an Beratungsmöglich-

keiten, Veranstaltungen 
und allgemeinen 

Informationen. Die 
Themen, mit denen sich 
das Referat beschäftigt, 

sind umfangreich und 
reichen von der Gleich-
stellung über Familien-

freundlichkeit bis hin 
zur Konfliktberatung 
und Antidiskriminie-
rungsstelle (KoBAS). 
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Chancengleichheit,  
Vielfalt und Familie
Gleichstellung war auch dieses Jahr wieder  
ein wichtiges Thema
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genehmigt. Dies zeigt, dass diese Maßnahme gut an-
genommen wird.

Auch die Einrichtung von All-Gender-Toiletten für 
einen geschlechtersensiblen Campus ist verstärkt ein 
Thema. Die dafür infrage kommenden Einrichtungen 
wurden sorgfältig und in gemeinsamer Arbeit mit 
dem AStA sowie dem Referat Liegenschaften, Bau 
und zentrale Dienste ausfindig gemacht und werden 
nun schrittweise umgewidmet.

Konkrete Maßnahmen sind essenziell zur Förde-
rung der individuellen Chancengleichheit und ihre 
Wirksamkeit ist direkt sichtbar. Genauso wichtig ist 
es, auf vorhandene Strukturen einzuwirken und sie 
nachhaltig für Chancengleichheit zu verändern. De-
ren Wirksamkeit ist zwar nicht umgehend sichtbar, 
wirkt sich aber langfristig positiv auf alle Universi-
tätsangehörigen aus.

Zeit für einen Ausblick
Geschlechterparität, Vielfalt und Chancengleichheit 
sind weiterhin die ambitionierten Ziele, die wir ge-
meinsam erreichen wollen: Kulturwandel und Struk-
turveränderung erfordern einen langen Atem, sind 
aber notwendig. Dazu gehört unter anderem die 
Integration des Unconscious-Bias-Ansatzes in Pro-
zesse und Strukturen. Die dahinterstehenden Mus-

ter werden als individuell, sozial und institutionell 
bedingt und erlernt aufgefasst. Hierzu werden mit 
Fördermitteln aus der HRK-Initiative verpflichtende 
Module entwickelt, die auf der Moodle-Plattform 
2024 integriert werden. Des Weiteren wird es dazu 
einen Präsenzkurs in der internen Weiterbildung ge-
ben. Wir arbeiten an einem Aktionsplan Inklusion, da 
gerade hier großer Nachholbedarf besteht. Zudem 
soll unsere Beratungsstelle KoBAS strukturierter auf-
gestellt werden. Und wir freuen uns auf Anträge im 
Familienpass und im Family Mobility Grant.

Ohne das Commitment des Präsidiums wäre es 
nicht möglich, all unsere Ideen und Projekte umzu-
setzen. Dort liegt die Verantwortung für Chancen-
gleichheit und die Beantwortung der Frage: Wo 
wollen wir landes- und bundesweit stehen und sind 
wir bereit, auch ungewöhnliche Wege zu gehen? 
Aber auch ohne die aktive Mitarbeit engagierter Be-
schäftigter und Studierender in Gremien wie dem 
Gleichstellungs-Diversity-Ausschuss, der AG gegen 
Rassismus oder der AG „Wissenschaftliche Quali mit 
Familie“ funktioniert Chancengleichheit nicht, eben-
so wenig wie ohne studentische Koordinator*innen 
bei InformatiXX, ohne einen Väterbeauftragten oder 
Unterstützer*innen von Projekten wie UniSAFE. Dan-
ke an dieser Stelle für das große Engagement. 

Chancengleichheit 
kann nur mithilfe 
konkreter Maßnah-
men entstehen
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Die Universität in Zahlen 

Entwicklung der  
Studierendenzahlen

5.114
Studierende  
im Wintersemester 
2023/24

21,8 % 
neu eingeschriebene
Studierende (1.115)

Studierende 2023/24

Studentinnen 
3.219 (62,9 %)

Studenten 
1.895 (37,1 %)

Studierende 

Erstsemester

2.546

3.142
3.357

3.860
4.205

4.774

2.348

2006 2008 2010 2012 2014 2016 2018

484

525
618

842
1.189

1.146

2020

405

5.066

1.043

5.142

967

2022

5.114

1.115

2023
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Budget der Universität 2023
Staatliche Mittel 
für Forschung 
und Lehre 
in der Medizin
(inkl. Gesund-
heitswissen-
schaften)

48,3 Mio. Euro 
(56,2 %)

Mio. Euro

13,0Zukunftsvertrag  
Studium und Lehre / Hochschulpakt

Alle Angaben sind vorläufig und verstehen sich vorbehaltlich der Jahresabschlusserstellung 2023.

65,4
Mio. Euro

Verausgabte 
Drittmittel
(öffentlich)

45,7 Mio. Euro 
(69,9 %)

Verausgabte 
Drittmittel 
(nicht  
öffentlich) 

19,7 Mio. Euro 
(30,1 %)

Staatliche
Grund- 
finanzierung 

37,6 Mio. Euro 
(43,8 %)

Studiengänge

2007

Medizinische  
Ingenieurwissenschaft

2016 2017 2018 20192014

Pflege

Medieninformatik

Entrepreneurship  
in digitalen  
Technologien

Biophysik

IT-Sicherheit

Medizinische  
Ernährungswissenschaft

Physiotherapie 

Robotik und  
Autonome Systeme

Hebammen- 
wissenschaft

Gesundheits-  
und Versorgungs- 
wissenschaften

Ergotherapie/ 
Logopädie

1964 2001

Molecular Life Science

20122011 2013

Medizinische 
Informatik

Infection Biology

PsychologieMathematik in Medizin  
und Lebenswissenschaften

20021993

Humanmedizin

Informatik

Studiengänge mit der THL

Biomedical 
Engineering

2002

Hörakustik und  
Audiologische 
Technik

2017 2021

Medical 
Microtechnology

Berufsbegleitende Studiengänge

Angewandte  
Pflegewissenschaft

2022 2023

Artificial  
Intelligence
(online)

85,9
Mio. Euro
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Wissens- und Technologietransfer

Entwicklung  
der Drittmittel  
(in Mio. Euro)

Mio. Euro

29,0

Fundraising 
und externe 
Partnerschaften 
Förderzusagen 
seit 2015 

12
Erfindungsmeldungen

8
Gründungen  
(davon eine hochschulübergreifend mit der TH Lübeck)
74 Gründungen seit 2013

10 neu gestartete Projekte
Patent- 
anmeldungen 
der Industrie-
partner

2

Patent- 
anmeldungen 
der Universität

3

2004 2014

27,7

2010

22,2

15,3

2019

46,8

2021

53,7

2023

65,4

5
Patent- 

anmeldungen
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Gebäude für 
Biomedizinische 
Forschung (BMF) 
der Universität

Gemeinsame  
Bibliothek  
von Technischer 
Hochschule und 
Universität

Seminargebäude  
der Technischen 

Hochschule

Gemeinsame Mensa 
von Technischer 
Hochschule und 

Universität
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Jasmin von Zezschwitz, stellvertretende 
Vorsitzende des AStA, und Florian Marwitz, 
Vorsitzender des AStA

Die Gremienarbeit erlebt 
nach der Corona-Pandemie 
einen Neustart
Vielfältige Projekte locken die Studierenden 
wieder auf den Campus

D as Jahr 2023 war für uns in den stu-
dentischen Gremien insgesamt ein 

sehr erfolgreiches.
Seit 2022 versuchen wir, den negativen 

Nachwirkungen der Corona-Pandemie 
entgegenzuwirken. Nicht nur das Studie-
ren, sondern auch die Gremienarbeit war 
in den Jahren 2020 bis 2022 erschwert. 
Der Kontakt, sowohl zu den Studierenden 
als auch untereinander, war stark einge-
schränkt. Dies spiegelte sich beispiels-
weise in der Wahlbeteiligung bei den 
studentischen Gremienwahlen im Jahr 
2022 wider: Sie lag bei 24,21 Prozent –  
dem schlechtesten Wert an unserer Uni 
seit 2013!

Während der Corona-Jahre haben wir 
als Gremien versucht, den Studierenden 
durch Hilfeleistungen, Vernetzungsmög-
lichkeiten und Online-Veranstaltungen 
zur Seite zu stehen. Mit der Präsenzlehre 
kamen wir alle wieder zurück an den Cam-
pus und wir standen vor der schwierigen 
Aufgabe eines Neustarts des Campus- 
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Ein gemeinsamer 
Urlaub in Kanada 

stärkt sowohl  
die Freundschaft  

als auch die  
gemeinsame Arbeit 

für den AStA
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Organisationsteam des Spendenlaufs für Inklusion im Stadion Buniamshof: Frederike Heiden, 
Lucie Klemusch, Katharina Trieglaff, Anna Blumenstock (vorne,  v. l.); Jasmin von Zezschwitz, 
Chantal Janssen, Lena Lange, Caro Florack, Victoria Gräf, Alina Miersch, Dominik Philipp, Lara 
Schwanke, Charlotte Schliek, Pascal Oberbeck, Vincent Schiller (hinten, v. l.)
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enlebens. Den Neustart haben wir geschafft, 
aber es blieben weitere Schritte zu gehen. 
Nun, im Jahr 2023, fühlt es sich an, als sei-
en wir endlich wieder angekommen. Die 
Wahlbeteiligung bei den studentischen 
Gremienwahlen lag 2023 bei 33,11 Pro-
zent, dem dritthöchsten Wert der letzten 
zehn Jahre! Beim Campus Open Air Festi-
val (COAL) 2023 wurden mit (mehr als er-
warteten) circa 10.000 Besuchenden alle 
vorherigen Jahre übertroffen!

Einsatz für vielfältige 
Veranstaltungen
2011 als Dankeschön an Studierende, 
Lehrende und Bürger*innen Lübecks für 
die Rettung der Universität gestartet, ver-
anstalten wir einmal im Jahr das COAL. Es 
bringt Studierende näher zusammen, ver-
bindet aber vor allem auch die Universität 
und die Stadt miteinander. Mittlerweile 
ist das kostenfreie Festival das zweit-
größte Fest Schleswig-Holsteins und wird 
ausschließlich ehrenamtlich durch die 
Studierenden organisiert. Bei dieser, aber 
auch bei anderen Veranstaltungen, sind 
wir auf Sponsor*innen angewiesen. Dies 
wiederum bietet uns die grandiose Mög-
lichkeit, Unternehmen und Studierende 
zusammenbringen. Außerdem profilieren 
wir uns jedes Jahr mit dem COAL im direk-
ten Anschluss an den Schnuppertag aufs 
Neue und können die gute Zusammen-
arbeit der Gremien mit der Universität 
demonstrieren.

Aber wir können natürlich mehr als fei-
ern! Wir setzen uns in verschiedensten 
Bereichen für die Entwicklung der Lehre 
ein. Während der Corona-Pandemie und 
nach der Rückkehr zur Präsenz konnten 
wir die studentische Perspektive auf die 
unterschiedlichen Lehrformate einbrin-
gen und mit Dozierenden gemeinsam 
darüber sprechen, wie sie ihre Lehrveran-
staltungen attraktiver gestalten können.
Unser Fokus für 2023 war nun, die Studie-
rendenschaft und die Stadt einander wie-
der näherzubringen. Unter diesen Vorzei-
chen entstand eine Kooperation mit dem 
Theater Lübeck, das den Studierenden 
einen solidarfinanzierten Theatereintritt 
ermöglicht. Während der jährlich, um den 
Tag des Buches herum, stattfindenden 
Lesewoche konnten zudem viele Veran-
staltungen, wie Lesungen und Vorträge, 
wieder auf der Altstadtinsel angeboten 
werden. Auch der Spendenlauf für Inklu-

sion, der im Mai dieses Jahres auf dem 
Buniamshof stattfand, hat das Ziel, die 
verschiedenen Bewohner*innengruppen 
zu vereinen. Wir freuen uns, dass diese 
Veranstaltungen, wie auch die Ringvor-
lesung KlimaPerspektiven oder Polit-Dis-
kussionen unter dem Titel Politik und 
Popcorn, die explizit auch an Bürger*in-
nen gerichtet sind, extrem gut angenom-
men wurden.

Landes- und bundesweites 
Engagement
Doch die Gremienarbeit hört nicht an 
der Stadtgrenze auf: Wir engagieren uns 
landes- und bundesweit. Bei der ersten 
Bundesfachschaftentagung für Ernäh-
rungsmedizin konnten wir in Lübeck 
Studierende aus ganz Deutschland be-
grüßen. Darüber hinaus stehen wir im re-
gelmäßigen Austausch mit den anderen 
Studierendenschaften Schleswig-Hol-
steins, um gemeinsam die Evolution des 
Studiums voranzutreiben und uns für die 
Belange der Studierenden einzusetzen. 
In diesem Jahr hat auch die bundesweite 
Vernetzung solcher Landesstudierenden-
vertretungen an Fahrt aufgenommen.

Wir haben uns bundesweit vor allem 
zur Situation der Studierenden beim 
Deutschlandticket ausgetauscht und sind 
gemeinsam aktiv geworden.

Bei all unseren Bemühungen, die Stu-
dierenden näher zusammenzubringen 
und ihre Interessen gegenüber Univer-
sität, Stadt, Land und Bund zu vertreten, 
sind wir auf ein gutes Verhältnis zum 
Präsidium unserer Universität und zur 
Stadt- und Landesregierung angewiesen. 
In den letzten Jahren hatte das gesamte 
Präsidium um Frau Prof. Dr. Gillessen- 
Kaesbach immer ein offenes Ohr für uns 
und wir freuen uns, dass so viele Projekte 
gemeinsam erfolgreich umgesetzt wer-
den konnten.

Viele unserer Vorhaben wären ohne die 
unkomplizierte und zwanglose Zusam-
menarbeit und Unterstützung nicht zu-
stande gekommen. Umso mehr bedauern 
wir, dass Frau Prof. Dr. Gillessen-Kaesbach 
unsere Universität verlässt, und bedanken 
uns bei ihr ganz herzlich für ihren Einsatz! 

Insgesamt können wir auf ein erfolg-
reiches Jahr mit vielen fantastischen 
Momenten zurückblicken. Dieser Erfolg 
gelingt uns aber nur gemeinsam, mit viel 
Unterstützung: von den Lehrenden, die 
uns ihre Passion nahebringen, von der 
Universitätsverwaltung und dem Präsi-
dium, ohne die vieles nicht laufen würde, 
und natürlich von den Studierenden, für 
die wir das alles machen und ohne die wir 
nichts machen könnten: ein großer Dank 
an alle!
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Im Focus der Mensch
Verstorbene Professor*innen

Prof. Dr. med. Jeanette Erdmann, 
Direktorin des Instituts für Kardiogenetik, 
geboren am 21.11.1965, gestorben am 09.07.2023

Prof. Dr. Jeanette Erdmann war seit 2003 an der Universität tätig und baute hier ab 2013 zunächst das 
Institut für integrative und experimentelle Genomik auf, das später in Institut für Kardiogenetik um-
benannt wurde. Als dessen Leitung widmete sie sich den genetischen Ursachen für Herzerkrankungen. 
Ihre viel beachtete Forschungsarbeit war entscheidend für die Identifizierung zahlreicher Gene, die mit 
koronaren Herzerkrankungen in Verbindung stehen. Außerdem hat sie an ihrem Institut eine Vielzahl 
von jungen Forschenden inspiriert und maßgeblich zu ihrer beruflichen Entwicklung in der Wissen-
schaft beigetragen. Aufgrund ihrer herausragenden Leistungen wurde sie im Jahr 2021 zum Mitglied der 
Nationalen Akademie der Wissenschaften Leopoldina gewählt. Darüber hinaus war sie maßgeblich an 
der Gründung des Deutschen Zentrums für Herz-Kreislauf-Forschung (DZHK) beteiligt und fungierte seit 
2012 als stellvertretende Standortsprecherin des Standorts Hamburg/Kiel/Lübeck. Ihre Errungenschaften 
in der Humangenetik fanden sowohl national als auch international viel Beachtung.
Frau Prof. Dr. Jeanette Erdmann hinterlässt eine große Lücke in unserer Universität.
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Prof. Dr. med. em. Klaus Lorentz,
Ehem. Direktor des Zentrallabors, 
geboren am 13.01.1933, gestorben am 20.11.2023

Prof. Dr. Klaus Lorentz kam 1966 an die I. Medizinische Klinik der Medizinischen Akademie Lübeck und 
übernahm die Leitung des Kliniklabors. 1976 beteiligte er sich an der Gründung des Instituts für Klinische 
Chemie und wurde dessen Direktor. Sein großes Engagement galt besonders der Enzymdiagnostik. 
Zuletzt war er Direktor des Zentrallabors im Klinikum der Universität, bis er 1998 ausschied. Er hinterlässt 
einen bleibenden Eindruck im Fachgebiet Klinische Chemie und in der Labormedizin. Seine wissen-
schaftlichen Experimente und Publikationen bilden bis heute die Grundlage für die Bestimmung von 
Enzymaktivitäten.
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Berufungen
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Prof. Dr. rer. medic. Bernhard Elsner, W2-Professur für Physiotherapie am Institut für Gesundheitswissenschaften | Prof. Dr.-Ing. Christian 
Herzog, W2-Professur für ethische, rechtliche und soziale Aspekte der KI am Institut für Medizingeschichte und Wissenschaftsforschung |  
Prof. Dr. rer. nat. Kim-Manuel Klein, W2-Professur für Theoretische Informatik am Institut für Theoretische Informatik | Prof. Dr. phil. Lisa Malich,  
W2-Professur für Wissenschaftsgeschichte in der Psychologie am Institut für Medizingeschichte und Wissenschaftsforschung | Prof. Dr. rer. 
nat. Sebastian Otte, W2-Professur für Robotik am Institut für Robotik und Kognitive Systeme | Prof. Dr. rer. nat. Cornelia Pokalyuk, W2-Professur  
für Stochastik am Institut für Mathematik | Prof. Dr. rer. pol. Olga Stavrova, W2-Professur für Psychische Gesundheit am Institut für Psycho-
logie I | Prof. Dr. rer. hum. biol. Ines Wilhelm-Groch, W2-Professur für Klinische Psychologie, Klinik für Psychiatrie und Psychotherapie |  
Prof. Dr. rer. nat. Inken Wohlers, W2-Professur für Data Science Pneumology am Forschungszentrum Borstel | Prof. Dr. rer. nat. Diedrich 
Wolter, W3-Professur für Hybride KI am Institut für Softwaretechnik und Programmiersprachen
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